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Freitag» den ZV, Nsnrmdex 1914 74. Jahrgang
Kmtliehei' Ceif.

an die Herren Lehrer des
«reisschulinspektionsbezirks i.

>^ us dem Erlaß des Herrn Unterrichtsmtnisters vom
^todember U. III A. Nr . 1790 U. II l bringe ich folgendes
>chrer Kenntnis:

^ »Tos Zentralkomitee der deutschen Vereine vom Roten
IAz hat um die Erlaubnis nach,gesucht, den Verkauf von
>Enz--Pfennig " -Marken zu 5 und 10 Pfg . auch in den
Mken zugelassen . Mt Rücksicht auf die außerordent -,
Mr Anforderungen , die gegenwärtig an das Rote Kreuz

Dienst des Vaterlandes gestellt werden , will ich aus --
„ ^ weise genehmigen , daß soweit dies durchführbar ist,
, leder Klasse der mir unterstellten Lehranstalten je einem
d- Schüler oder Schülerinnen der Verkauf der Kreuz-
^ Nniê Marken unter Aufsicht der Schulleiter oder Klassen-
ö gestattet werde . Es ist aber unter allen Umständen
^ dem Verkauf der Marken alles fern zu halten , wodurch

. die vollständige Freiwilligkeit der Beteiligung von
|Ji Ctt uni5  Schülerinnen in Frage gestellt werden könnte.
? inache auch darauf aufmerksam , daß aus dieser Genehmi --
^ 9 Berufungen für ähnliche Fälle nicht hergeleitet werden

Dillenburg , den 17. November 1914.
^ Der Kgl. Kreisschulinspektor : Ufer.

Kn die Herren Bürgermeister des ttreises.
^ dem Generalkommando des 18. Armeekorps sind
tz« .̂ Aegsausbruch eine große Anzahl von Anträgen aus
^ " igung von Familienunterstützungen (R . G. vom 28.

^ar 1888) gestellt worden,
k och ersuche, in den von Ihnen auf diesseitige Ver ->

zu verteilenden ablehnenden Bescheiden zum Aus-
^7 zu bringen , daß das Generalkommando für die Ent-
L Ehng der . Anträge auf Familienunterstützung nicht zu-

ist und auch keine Berufungsinstanz bildet , sondern
Kreisausschutz über die Unterstützungsanträge endgültig

^scheiden hat.
» Dillenburg , den 19. November 1914.
' Vorsitzende des Kreisausschusses : I . V. : Daniels,

Nichtamtlicher Leil.
Der Krieg.

Generalquartiermeister von PoigtS -Rhetz ch.
Großes Hauptquartier,  19 . Nov . (Amtlich .)
Eralquartiermeister Generalmajor von Voigts-
Etz ist in der Nacht vom 18 . zum 19 . November uner-
" einem Herzschlag erlegen.  Sein Nachfolger

"°ch nicht bestimmt.
'̂wneralmajor Werner von Voigts -Rhetz, dem also nur
>fUrze Wirksamkeit als Nachfolger des rasch berühmt

,'Ebenen Herrn v. Stein  vergönnt gewesen ist, war im
% ^ 63 als Sohn des späteren Generalinspekteurs der
^Atillerie und Generals der Artillerie Julius v. Voigts-
H* in Jüterbog geboren . Eine Laufbahn , die wechselnd
gw Generalstabs - und Frontdienst führte , ließ ihn zu

?009 auf den wichtigen Posten des Chefs der 1. Ar-
h^ eilung im Kriegsministerium gelangen . Diese Stelle
(LUfä)te er Ende 1911 mit der des Kommandeurs des
$ '^ -Regiments zu Fuß . Im Laufe des folgenden Jah-

ex von Spandau als Kommandeur der 49. Jn-
ü, .^ -Brigade nach Darmstadt,  aber auch hier wurde
>Iz'Erne Zeit zum Seßhaftwerden Helassen, denn bereits
w wurde er hum Generalstabschef des Gardekorps er-

Beim Ausbruch des Krieges wurde er dem General-
tArineister als Stabschef beigegeben , sodatz er also
l̂ Sebene Erbe der Steinschen Stelle war , als der erste
h^ lqnartiermeister in die Reihe der Truppenführer

Die Minister bei de» Sozialvemokraten.
i ^xE^ lin,  19 . Nov . (Ctr . Bln .) Ter politische Burg-

s>x,tznt ein bemerkenswertes Ereignis gezeitigt . Dieser
tw6eit einige Staatssekretäre , preußische Minister und
^Idp̂ okitische Persönlichkeiten einige Einrichtungen der

, hen Gewerkschaften besichtigt . Die An-
^ ging , Wie der „Vorwärts " berichtet , von einem
Ms enden Parlamentarier  aus . AufseineU
\  j7afi haben der Reichsschatzsekretär, die Staatssekre4 x
H ^ Reichsjustizamtes , der preußische Handelsininister j

Minister des Innern , der Oberbürgermeister von i
sowie eine Reihe von Parlamentariern , an ihrer \

V le  Präsidenten des Reichstags  und preußischen >'
!Mẑ tzauses,  das Gewerkschaftshaus und die Ver-
«des  Metallarbeiter - und Holzardeiterverban-
7 die Bäckerei der Konsumgenossenschaft besichtigt,
o ditẑ hwer wurden mit einer Ansprache  begrüßt,

*>en Holzarbeitern der Reichsschatzsekretär Kühn,
^ ?ErkschaftShauS Handelsminister Shdow mit einigen

ovten erwiderte.
-^ . Die Ausweisung der Ausländer.

ltx  Frankfurt und in Dresden erfolgte Ausweisung
Staatsangehöriger beruht auf einer allgemeinen.

Un 9 des Generalstabs  und des Kriegs^
- Ums. Danach sind in einer Reihe von namhaften

und Städten ohne Unterschied des Alters undR
alle feindlichen Staatsangehörigen innerhalb eines
von 10 Tagen bei Vermeidung der Verhaftung

\ ^ Nen. Ausnahmen sind nur durch das Oberkoms
u den Marken , die Marinestationskommandos und

> stellvertretenden Kommandos zulässig und auf schwere Krank-
; heitsfälle sowie auf solche 'Ausländer zu beschränken, für
! derer: deutschfreundliche Gesinnung angesehene Deutsche die
f Bürgschaft übernehmen . Die Wahl der neuen Aufenthalts-
! orte unterliegt der behördlichen  Z u st i m in u n g. Ter
! neue Aufenthaltsort muß aber mindestens 20 Kilometer

von der Küste und von jedem der verbotenen Orte ern-
fernt sein, und das Gebiet des Zweckverbandes Großsi
Berlin  darf nicht als neuer Aufenthaltsort gewählt wer¬
den. Allen Angehörigen über 15 Jahren feindlicher Staa¬
ten wird , soweit dies nicht schon geschehen, die Verpflichtung
zur täglichen zweimaligen polizeilichen Meldung auferlegt.

ReichStagSabgeordnetcr Dr . Ablatz.
Von dem in russische Gefangenschaft geratenen Abgeord¬

neten Dr . -A b l a ß ist durch! den aus Rußland zurückgekehrten
österreichisch-ungarischen Vizekonsul v. Steffinger ein Lebens¬
zeichen gekommen. Dr Steffinger schrieb an eine Tochter
Von Dr . Ablaß unter dem 9. November aus Wien : Beide
Eltern sind gesund und sind in Wo log da , Kalaschnaja
17, in einem anscheinend reinlichen , aber sehr primitiven
Quartier untergebracht . Ihrem Herrn Vater ist es ge¬
lungen , seine nur auf eine Sommerreise berechnete Garderobe
dem Klima und der Jahreszeit entsprechend zu vervoll-
stästdigen . . . Die Freilassung Ihres Herrn Vaters hat
bisher daran gescheitert , daß die Polizeibehörde  von
Wologda seither keine Weisung bekommen hat , die über
45 Jahre alten deutschen Gefangenen freizulassen , es müßte
daher darauf hingewirkt werden , daß die amerikanische Bot¬
schaft in St . Petersburg endlich diesen Befehl von der russi¬
schen Regierung erwirkt.

Die Lage in Berdnn.
Einem Berichterstatter des „Petit Parisien " ist es ge-

i lungen , nach Verdun hineinzugelangen . Er meldet , seit Bc-
i ginn der Feindseligkeiten habe Verdun aufgehört , eine Stadt
I zu sein, es sei lediglich noch ehr gvoHes Bollwerk . Die
s Bevölkerung , fährt er fort , ist von 18 000 auf 2 000 Ein-
1 wohn er Zusammengeschmolzen. Allenthalben stößt man auf

Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett . Es sind unendliche
Förmlichkeiten zu erfüllen , wenn man in die Stadt ein-
dringen will ; sogar Generale  müssen sich ausweisen . Die
Tore der Stadt sind von sechs Uhr abends bis morgens
früh geschlossen. Alle Läden müssen ebenfalls um sechs Uhr
geschlossen sein, und nach acht Uhr darf niemand mehr auf

? der Straße verkehren. Dann beginnt das Geschützkonzert:
? Ter Baß der Mörser , der Bariton der 75-Zentimeter - und
\ der Mezzosopran der Maschinengewehre bilden einen tragi-
^ schon Chor, der erst bei Tagesanbruch verstummt . Deutsche
I Flieger werfen reichlich Geschosse auf die Stadt , ohne je-
jj doch großen Schaden anzurichten.

Die Enttäuschungen Ser Pariser.
Genf,  19 . Nov. (Ctr . Bln .) Durch Petersburger Te-

s legramme irregeleitet hatten die französischen Militärkrh -z
I liker noch gestern unmittelbar bevorstehende „elataute"

Russen siege  auf preußischem Boden angekündigt und,
als französischen Gegengruß den französischen allgemeinen
Vorstoß gegen die nördlichen und östlichen deutschen Stel¬
lungen in Aussicht gestellt . Tie Drucklegung  der Zei-

• tungen in Paris und Bordeaux wurde in Erwartung eines
russischen Sieges .h i n a u s g e z o g e n . Ueber den glän -,
zenden deutschen Waffenerfolg haben die Blätter später^
nur einen abgeschirächten Petersburger Bericht erhalten.
Ans den bisherigen PreßMommentaren ergibt sich der ver¬
logene Versuch, irgend eine tröstliche Einzelheit heraus -,
zuholen . Der Gemeinplatz von den unabwendbaren russi-
s che n N a ch schöben  verfängt nicht mehr . Die von den
Verbündeten , südlich von Dixmuiden herbeigeführte Neber-
schwjemmnng hatte nicht die gewünschte Wirkung.

Die Zarinmutter über den Krieg.
Kopenhagen,  19 . Nov . Der Berichterstatter der

„Berlingske Tidende " wurde in Petersburg von der Kai¬
serinwitwe Maria Fevdorowna  empfangen , die ihm
angeblich erklärte , daß sie vom Sieg der Russen völlig über¬
zeugt sei, weil diese sich um eine g e r e cht e S a che vereinigt
hätten . In Rußland gebe es jetzt weder verschiedene poli¬
tische Parteien noch nationale Unterschiede . Die Arbeiterpar¬
tei gehe mit den Ultrakonservativen Hand in Hand , die
Polen , Finnländer und Juden seien Russen geworden . Sie
sammelten Gelder für russische Krtegslazarette ein
und meldeten sich freiwillig zu den Fahnen , um Rußlands
heilige Erde zu verteidigen . Biele von ihnen hätten sich
schon im Kamps ausgezeichnet . Es sei außer allem Zweifel,
daß der Hüter der Gerechtigkeit , auch wenn der Krieg noch
so lange dauere , zuletzt den Sieg davontrage . Die Zarin-
mutter äußerte wörtlich : Vonr Eismeer bis zum Schwarzen
Meer , von Wladiwostok bis zur Ostsee werden Sie ein eini¬
ges Rußland  finden , das siegen will und siegen kann.
Niemand kennt die Dauer des furchtbaren Krieges , aber ver¬
lassen Sie sich darauf , wenn er auch noch so langwierig und
noch so blutig wird , werden die Hüter der Gerechtigkeit und
nicht diejenigen , die ihre Versprechen gebrochen, zuletzt den
Sieg erringen . Sie können in Dänemark sagen , daß die
Kaiserin Maria Fevdorowna dies erklärt hat.

Die Frau , die diese Worte gesprochen hat , wird vor der
Geschichte die verhängnisvolle Rolle  zu verant¬
worten haben , die sie bei der Vorbereitung des Weltkrieges
gespielt hat . Mt ihrer Schwester , der Gattin Eduards VII.,
bildete sie lange den Mittelpunkt der internationalen
deutschfeindlichen Verschwörung,  und auch in
den letzten Jahren noch nutzte Maria Fevdorowna den Ein¬
fluß , den sie in großem Matze auf ihren schwächlichen Sohn
ausübte , zu Umtrieben gegen das Deutsche Reich aus , wo¬
bei sie oft den offiziell verantwortlichen Stellen der russi¬
schen auswärtigen Politik die Pläne durchkreuzte . Der
H a ß d i e s e r Frau,  dte zu Beginn des Krieges in Berlin
sich sogar zr> Schmähungen gegen den deutschen Kaiser hin-

j reißen ließ , mag die Verblendung erklären , die aus ihren
l Worten spricht. Die Parteiunterschiede in Rußland wer-
? den Wohl einstweilen mit Gewalt niedergezwungen ; die
: Zarin muß es wissen, daß die Sozialdemokraten der Reichs-

duma die Kriegskredite nicht bewilligten  und daß
; man seither ihre Presse totgeknebelt hat . Bon der Politik
> gegen die Juden haben wir aus russischen Blättern sehr b e-
{ zeichnende Beispiele  gebracht , von der finnischen
^ Politik Rußlands hört man weniger , aber das wenige be-
j weist, daß die bisherige Vergewaltigung des Großfürstentums
l fortgesetzt wird . Maria Feodorownas Augen werden aber
\ erst geöffnet werden , wenn ihr böser Traum der Vernichtung
i Deutschlands endgültig erledigt ist.

Ein Interview mit HinSenbnrg.
Der Berliner Korrespondent der „Neuen Freien Presse"

in Wien , Paul G o l d m a n n, berichtet ausführlich über
seinen Besuch bei dem Generalobersten v. Hindenburg
und gibt eine charakteristische Schilderung des Armeeführers
und seines Stabes , besonders des Generals Ludendorsf und
des Oberstleutnants Hosfmann . Er gibt Aeutzerungen H tn-
d e n b u r g s bei einer zwanglosen Unterhaltung an der
Abendtafel wieder . Auf die Frage nach seinen Erfahrungen
bei dem Zusammenwirken mit der österreichisch-ungarischen
Armee sagte Hindenburg : Die Oesterreicher und Ungarn sind
ausgezeichnete Soldaten;  Mannschaften und Offi¬
ziere sind mutig und tapfer . Wir kämpfen Schulter an Schul¬
ter und setzen in den Fortgang dieser gemeinsamen Kämpfe
die besten Hoffnimgen . Wir schätzen die Oesterreicher und
Ungarn als vortreffliche Kameraden . Der Verkehr zwi¬
schen den Oberkommandos  der verbündeten Armeen
vollzieht sich in den angenehmsten Formen . Gegenwärtig
stehen wir namentlich in regen Beziehungen mit General
Dank  l , dein Führer der ersten Armee , mit der wir Fühlung
haben . Ueber die Russen sagte Hindenburg im wesentlichen
folgendes : Die Russen sind gute Soldaten;  sie hal¬
ten Disziplin und Disziplin entscheidet schließlich den Feld¬
zug . Slber die russische Disziplin ist etwas anders als die
deutsche und österreichisch-ungarische Disziplin . In unseren
Heeren ist sie das Resultat des Geistes und der Moral , im
russischen Heere mehr stummer und stumpfer Gehorsam . Die
Russen^ haben viel seit 'ihrem Krieg mit Japan gelernt.
Ihre Ltärke sind die Feldbefestigungen;  sie ver¬
stehen glänzend , sich einzugraben . Nur wird es mit dein Ein¬
graben bald ein Ende haben , wenn die Erde hart friert . Das
ist einer der Vorteile , die uns ein Winterfeldzug gegen die
Russen bringt . Wenn sie nicht mehr in die Erde kriechen
können , wird es den Russen schlecht gehen . Bor der russischen
U e b e r m a cht fürchten wir uns garnicht ! Die Uebermacht
gehört nun einmal zu den Russen ; sie ist ihre hauptsächlichste
Waffe . Bei Dannenberg  waren sie uns dreifach
überlegen;  man sah, was es ihnen nutzte ! Auch die
Ueberzahl ist nicht entscheidend ; im gegenwärtigen Stadium
des Krieges noch weniger als bisher . Die Russen werden
uns nicht „Niederwalzen ", im Gegenteil : die Russen sind
mürbe . Alle Anzeichen deuten daraus hin , daß sie bald fer¬
tig sind . An Waffe  n n n d M u n i t i o n beginnt es ihnen
zu fehlen , auch hungern sie ; selbst die Offiziere ermangeln
der Nahrung . Auch das Land leidet Not . Lodzhungert.
Das ist bedauerlich , doch es ist gut so. Mit Sentimentalität
kann man keinen Krieg führen . Je unbarmherziger die
Kriegführung ist, um so barmherziger ist sie in Wirklichkeit,
denn umso eher bringt sie den Krieg zu Ende . Man merkt es
auch an der Art , wie die russischen Truppen sich schlagen,
daß sie bald nicht mehr weiter können . Der Krieg mit Ruß¬
land ist -gegenwärtig vor allem eine N e r v e n s r a g e. Wenn
Deutschland und Oesterreich-Ungarn die stärkeren Nerven
haben und durchhalten werden , so werden sie siegen!

Nach dem Sieg bei Kutuo.
Basel,  19 . Nov . (Ctr . Frkft .) In einer Besprechung

der Kriegslage beurteilt der Militärkritiker des Berner
„Bund " die Sachlage auf dem östlichen Kriegsschauplätze wie
folgt : Die Meldung des russischen Generalstabes vom 17. Nov.
spiegelt die U e b e r r a s chu n g wider , die Hindenburg den
Russen mit seinem Flankenstoß bereitet hat . Das Telegramm
ist in dieser Hinsicht geradezu ein Dokument , denn es offen¬
bart sich darin die Verkennung der Lage,  in der sich
der russische Generalstab befunden hat , 'indem er sich in der
Hoffnung wiegte , dte Deutschen bei Warschau und Jivan
gorod vollständig geschlagen zu haben . Der russische Volks¬
charakter ist von großem Sanguinismus  getragen , der
ihn auch kleinere Erfolge gern im hellsten Lichte erblicken
läßt . Wir glauben daher an eine Selbsttäuschung der Russen,
dte sich nicht nur in 'ihren militärischen Meldungen vom
17.—30. Oktober , sondern auch in dem besonderen Sieges¬
telogramm des Großfürsten Nikolaj Nr ko  l a j e w t t sch
nach London und Bordeaux knndgab . Sie glaubten wirklich,
die Verbündeten schwer geschlagen zu haben und hielten sie
nicht mehr für voll operatronsfähig , während es selbst aus
der Ferne ersichtlich war , daß die Verbündeten der Ent¬
scheidung ausgewtchen waren und aus 'eine Defensivlinie
zurückgingen , die .möglichst nahe und günstig zu den eigenen
rückwärtigen Verbindungen lag.

Die Niescnschlacht im Osten.
Frankfurt,  20 . Nov . Die „ Frankfurter Zeitung"

schreibt in ihrem Morgendlatt : „Die erneut eingeleiteten
Kämpfe sind noch im Gange " meldet der gestrige amtliche
Bericht lakonisch vom östlichen Kriegsschauplatz . Wir wissen
aus den Berichten unserer Verbündeten , die auch in den
Mitteilungen aus russischer Quelle ihre Bestätigung fiit*
den, daß es sich um eine Riesenschlacht  handelt , die,
fast auf der ganzen Front von der östlichen Grenze Deutsche
lands bis in die Karpathen hinaus entbrannt ist. Die
ersten ' Teilent scheid u ngen,  die unsere Ostarmee er-
stritten hat , haben eine für uns so günstige Lage geschaffen,
daß wir trotz des russischen Uebergewtchts der Zahl , das



aucfj iveUerfjiii besteht, auf luertuoüe und Mr den Vers
lauf de» ganzen Feldzugs im Osten entscheidende Ergebe
nisse Haffen dürfen. Daß auf dem nördlichsten Flügel russi¬
sche Kavallerie Über Pillkallen zurückgeworfen wurde und
das: die Messen, die Soldau besetzt hatten, auf Mlawai
zurückgehen mutzten, ist zwar hocherfreulich, weil es eine
vielfach befürchtete neue Invasion Ostpreußens verhindert:
für die Entscheidung der großen sttategischen Fragen aber
haben diese Vorgänge nur eine nebensächliche  Ber
d eu t u n g. Diese Teile des rechten russischen Flügels waren
durch daß deutsche Vorgehen aus dem Raume von Thorn
so wie so schwer bedroht, da eine Flankierung möglich
wurde. Ihr Vorgehen wurde aber vollends aussichtslos,
als die Deutschen bei Kolo über die Warthe verbrachen
und dort die Russen bis über Kntno zurücktrieben. Diese,
Aktion, die mit einem glänzenden Erfolge die neue große
Schlacht  eingeleitet hat , verändert mit einem Schlage die
Sachlage auf dem östlichen Kriegsschauplätze so gründlich,,
datz alle Teilunternehmungen der Russen» auch ihr neuer
Truck gegen die nun schon schneebedeckten Karpathenpässe
nur iroch als Diversionen zu beurteilen sind. Der Sieg
bei Kntno ist die glänzendste Rechtfertigung des strategischen
Rückzuges von der Weichsellinie.

Ein deutsches Geschwader vor Libau.
Berlin,  19. Nov. (Amtlich.) Am 17. November haben

Teile unserer Ostseestreitkräftedie Einfahrten des Li¬
ba uer Hafens  durch versenkte Schiffe gesperrt  und
die militärisch nichtigen Anlagen beschossen.  Torpedo¬
boote, die in den Jnnenhafen eindrangen, stellten fest, datz
feindliche Kriegsschiffe nicht im Hasen ivaren.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs : Be hucke.
F r a n kfort,  20 . Nov. Die „Frankfurter Zeitung"

schreibt: Am Dienstag hat ein Teil unseres Ostseegeschwaders
neuerdings den russischen Kriegshafen von Libau,  der
in den allerersten Tagen des Krieges beschossen wurde, heim-,
gesucht, und seine Einfahrt gesperrt. Diese neue Bekräfti-
gung ujnsseeec Herr  s cha f t i n d e r O sts e e wird den Russen
in diesem Augenblicke, wo die Entwickelung dee strategi¬
sche:: Lage jeden Tag neue lleberraschungeu bringen kann,
ernstlich zu denken geben.

Petersburg,  19 . Nov. (Ctr. Bin .) Amtlich Wird
gemeldet: Am '17. November, morgens, erschien ein aus zivei
Kreuzern, mehreren Dampfern und zehn Torpedobooten be¬
stehendes deutsches Geschwader vor Libau. Es bombarr
Vierte  die Stadt neuerdings lind verursachte wiederum
einige Feuersbrünste.

Adrüstnng eines deutschen Hilfskreuzers.
Der Name des deutschen Hilfskreuzers, dessen Abrüstung

in dem Hafen Drontheim  wir gestern berichteten, ist
„Berlin ". Das Schiss hatte einen Maschinenschaden erlitten
und war daher bei Tagesgranen i» den hiesigen Hafen ein-
gelaufen, ohne bemerkt zn werden. Erst als das Schiff in den
I n n e n h a s e n einlief, wurde die Behörde darauf auf¬
merksam. Da Drontheim aber Kriegshafen ist, wäre nach
der Haager Konvention dem Schiffe nicht erlaubt gewesen,
in den Hafen emzulaufcn . Die Behörden trafen sofort Maß¬
nahmen für die Abrüstung des Schiffes. Die Mannschaften
wurden a it Bord interniert,  während die -Offiziere
(Erlaubnis erhielten, in Hotels Wohnung zu nehmen. Sie
verpflichteten sich durch Ehrenwort , sich nicht .ohne beson¬
dere Erlaubnis zu entfernen. Die „Berlin " hatte eine Be¬
satzung von 500 Mann an Bord. Neben der „Berlin " liegt
cm Hafen der bei Beginn des Krieges festgehaltene deutsche
Dampfer „Brandenburg ", der eine große Ladung Kohlen an
Bord hat.

Serbiens letzte Atemzüge.
Mailand,  19 . Nov. (B.P .J .) „Lombardier" meldet

aris Sofia : Uestüb  wurde durch königliches Dekret zur
Residenzstadt erhoben. Das Finanzministerium und die ser¬
bischen Staatskassen sind bereits von Nisch nach Nesküb
übergesiedcsi. Die Verlegung der übrigen Ministerien und
des Hofes  soll diese Woche erfolgen. Der letzte amt--.
siche serbische Schlachtbericht lautet : Unsere Offensive im
Grenzgebiet ist vorübergehend zum Stillstand  ger.
kommen.  Wir waren infolge der großen Uebermacht des,
Feindes gezwungen, zurückzugehen. Die verbündete russi¬
sche Arrnee  marschiert in Eilmärschen auf Berlin . Die
Lage ist gut.

Bulgarien uud Griechenland.
Kon stau t iwvp cl,  19 . Nov. (Ctr. Bln .) Auf dem

rrienralischen Dsiegsschanplatz, der sich vorläufig auf das
Schwarze (Meer, einige Gegenden Armeniens und auf das
Gelände der zur Befreiung Aegyptens entsandten Expedition
ersttcckt, könnte eine Erweiterung  eintreten . In Bul¬
garien werden Sttmmcn laut , die statt der Pvsisit des Ab-
wattens lieber einem Eintreten Bulgariens in den Kanlpf
das Wort reden. Fraglich ist dabei, ob Griechenland,
das ein Bündnis mit Serbien unterhält , diesem Staate zu
Hilfe eilen wird. Ans Grund zuverlässiger Infor¬
mationen  kann inan versichern, daß das Athener Kabi¬
nett ein Eingreifen -Griechenlands in den Weltkrieg als ein
Unglück für Griechenland auffaßt. Veniselos und mit ihm
die wichttgsten Persönlichkeiten des Landes vertreten die An¬
sicht, daß nach den offenkundigen Niederlagen der Tsipleen-
tente das Einhalten der Neutralität  das einzige Mittel
darstellt, um den Bestand Griechenlands als selbständigen Staa¬
tes zn retten. Nur falls Griechenland einem unmittelbaren
Angriff allsgesetzt würde, wäre cs gezwungen, sofort die Neu¬
tralität aufzugeben und zn den Waffen zu greifen.

Die Amerikaner im Mittelmeer.
Der „Daily Chronicle" erfährt ans Mhtilene : Das

amerikanische Kriegsschiff „Tennessee ", das vor Wurla an¬
kerte, fetzte eilte Barkasse aus, um bei den Behörden die
Ermächtigung zur Einfahrt in den Hafen von Smyrna ein-
znholen. Die Forts gaben Schüsse auf oas Boot ab, das
zu der „Tennessee" zurückfnhr. Der Kommandant wiederholte
dann seine Anfrage .an die Behörde und eröffnete ihr, daß
M nötigenfalls :, mit Gewalt  in den Hafen ein-
fahren würde. Tie Angelegenheit ist noch nicht geordnet.
Die „Tennessee" ist, wie cs scheint, nach Smyrna gesandt
worden, um die Christen zu beschützen.

Ern Seegefecht im Schwarzen Meer.
Ko n sta n tinop el,  19 . Nov. (Ctr. Frt'ft.) Gestern um

die vierte Nachmittagsstunde kam cs zn einer Begegnung
der türkischen und der russischen Flotte auf der Höhe der
Kü >>e v yn Trabe  zu n r. Obwohl die russische Flotte min¬
destens die doppelte Zahl von Wimpeln umfaßte wie die
türkische, »ergriff sie in vollster Hast die Flucht, als die
türkischen Schiffe am /Horizont erschienen. Sie fuhr in der
Richtung auf Sebastopol. Die türkische Flotte nahm sofort
die WerfolguNU  auf , konnte sie aber bei dem dichten
Nebel nicht wirksam zu Ende führen. Immerhin erlitt ein
russisches Linienschiff schwere Beschädigungen.

Konstaut i n opel, .19 . Nov. (W.B.) Das türkische
Hauptgliartier meldet: Unsere Flotte, die ausgelaufen war,
um nach der russischen Schwarze-Mecrslotte, welche Trape-
znnt (beschossen hatte, zn suchen, traf diese auf der Höhe
von Sebastopol.  Tie feindliche Flotte bestand aus zwei
Schlachtschiffen und Hilfskreuzern. In dem Kampfe, der sich
entwickelte, wurde ein russisches Schlachtschiff ernst¬
lich beschädigt;  die übrigen russischen Schiffe ergrif¬
fen, von unseren Kriegsschiffenverfolgt, die Flucht in der
Richtung auf Sebastopol.

Berlin,  19 . Nov. Aus Konstantinopel wird gemel¬
det: In Trapezunt zerstörten die Russen  mit ihrem Bom¬
bardement bas eigene Konsulat und verwundeten den noch
anwesenden Konsul  schwer am Bein. Der Konsulatssekre-
tär und ein Kawatz wurden gleichfalls verwundet.

Allgemeiner Aufstand in Aegypten.
Ko n sta n t i n o p e l , 19. Nov. (Ctr . Bln .) Das hie¬

sige Blatt „Turan " berichtet: Es ist als sicher zu betrachten,
datz der allgemeine Aufstand in Aegypten ausbrechen wird,
sobald die Nachricht von dem Heiligen Krieg  nach
Aegypten gelangen tvird. Die ägyptischen Liberalen haben
trotz der Maßregeln der Engländer schon lange alle Vorbe¬
reitungen für einen Aufstand getroffen. Die englischen Trup¬
pen sind nicht hinreichend,  mit einen Aufstand int
Keim zn ersticken. Die Senussis nähern sich bereits der
Grenze Aegyptens und die-Bevölkerung des Sudans hat sich
erhoben und dringt gegen den Norden vor.

Schwere Kämpfe in Dstafrika.
Die „Times" veröffentlichen einen aus Nairobi vom

11. November datierten Brief eines Teilnehmers an den
Kämpfetr in D eu t sch--O sta frik  a. Der Schreiber hatte
sich der Somalitruppe .angeschlossen, die an der deutschen
Grenze ein Gefecht mit deutschen Truppen hatte. Es wäre

diesen beinahe gelungen, die britischen Truppen zu
zingeln. Der Kommandant einer Abteilmrg der Kings Ä)
rican Rifles sei während der ersten zehn Minuten
fallen.  Die Deutschen hätten sechs Engländer 9cfanLt
genommen und vier verwundet, sowie nrehrere Mault^F
erbeutet . Die Engländer hätten 15 Deutsche gefangen w
nommen und acht verwundet.

Aus London wird gemeldet: Aus den letzten englisch"
Verlustlisten, die in der „Times" anderthalb Seiten
kleinem Druck umfassen, geht hervor, daß auch in ENS
! i sch-i O st« f r i t a schwer gekämpft wird und daß unddort ebenso wie in Frankreich, Belgien, Aegypten .
Arabien indische Truppen  stehen. Drei englische»
vier indische Offiziere wurden getötet, fünf englische»
fünf indische Offiziere verwundet und drei englische Dm
ziere werdet: verurißt.

KHcgsenipiffe.
Der TMsbericht der obrtfirn HttttslejlvO

Großes Hauptquartier , 19. Nov. (Amtlich)
In West i l a >t de r n und in Nordfrankreich  ^

die Lage unverändert. Ein deutsches Flugzeugs^
schwa de r (zwang auf einem Erknndnngsflnge zwei sti" '
lichc Kampfflugzeuge znm Landen und brachte ein feindliche
ztun Absturz. Von unseren Flugzeugen loird eins Dettnip-

Ein heftiger französischer Angriff in der Gegend
Servon,  am Westtande der Argonnen, wurde unter schi»^
tcn Berlusten  für die Franzosen zurückgeschlage
Unsere Verluste waren gering.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz  sind die
neut emgeleiteteu Kämpfe noch im Gange.

Oberste Hecreslc itu »0-

Boi» westlichen Kriegsschauplatz.
In Nordostfrankreich haben die Kämpfe mit einc»' ^

wattigen r t i l l e r i :ed u e l l von neuem begonnen. A *
Wetter ist immer noch nicht klar, entweder treten Nebel »
oder starke Schneewehenverhindeni die Aussicht. Da v .
eingetreten Hü, wird der Boden aber endlich wieder l
so daß man bald wieder Nachrichten über den 15̂ 0
des Entscheid tut gsringens  vernehmen wird. „
furchtbar die Unwetter der letzten Zeit den Soldaten 3%
setzt hatten, erkennt man ans einem Bettcht der
in welchem es heißt: Es besteht die Gefahr, daß die ~ ^
pen die Laufgräben werden verlassen müssen. Man tut
mögliche, pm die Lage der Soldaten zu erleichtern.
Schützengräbenwerden mit Pfühlen gestützt und Rinne» ^
Abführung des Wassers gezogen. Die Gräben werden
Holz und Stroh ansgelegt. Inzwischen regnet es «ttat»
sich Granaten und Schrapnells. ^

2t ni ft erb am , 19. Nov. Aus Sluis wird dem
graaf " genteldet: In der Richtung Apern wurde Ka no»
donner  vernommen. Viele Züge intt Verwundete»
über Cortreck und Oudenarde nach Brüssel. Bedeutendc^
folge für eine der Parteien können nicht gemeldet ’c(5Ljge
Es ist eilt Wogen und Schwanken der Kampflinic.
Explosionen, die gleichfalls in Slnis gehört wurden,
durch Bombenwürfe englischer Flieger verursacht w ^
sein, die eine Fabrik in Zeebrügge vernichtet haben r .

Int ft erb atn,  19 . Nov. Der belgische Bcrichtctî ^ ,,
des „Telegvaaf" meldet nach dem in Havre erfch>»»
Belgischen Staatsbl -att, daß drei belgische Regiments^  ^
das tapfere Verhalten ihrer Angehörigen bei den K-'
an der User für ihre Fahnen das L eo p o l vkr e u z 1.̂e
haben. Dagegen sind sieben belgische Offiziere, die
dringenden Zlviang auf niederländisches Gebiet übcrg
sind, von der Ordensliste gestrichen worden. p

Ko pen ha ge si, 119. Nov. Das Blatt „Natic»w §ch
dende" erfährt ans Paris , die Anfsassnng der Lage st 0,|t
Die Deutschen haben neue Vorstöße  südlich aut dt
Ipern - Armensieres gesichtet. Die Deutschen setzent»■ ^
ftanbent mitb längs der Küste die Arbeit an den ’
gungswerken fort. Die ganze Küstenstrecke von Oste» __

Kehre wieder.
Roman von O. E l ste r.

(Nachdruck verboten)
(31. Fortsetzung.)

Es klopfte an die Tür — Hedwig sprang empor, eine
rascyc Röte flog -über ihre Wangen, die dann wieder Marmor-
blässe bedeckte. Auch Jobst erhob sich schwerfällig — Frau
von Niehusen nahut ihre würdevollste Haltung an.

Ter Kommerzienrat trat mit Herrn Winkler ein.
„Liebe Frau — liebe Hedwig, hier bringe ich euch Herrn

Winkler . . sagte er mit bebender Stimme. „Er hak
mich um deine Hand gebeten, Hedwig, wie ich dir schon
gestern mitteiltc, uttb ich — das heißt, du hast ihm dein
Jawort gegeben. Wir, deine Mutter und ich, wir geben
euch uttfertt Segen." tz

Hedwig stand wie eine Statue da, blaß und regungs¬
los, nur in ihren dunklen 2lugen glühte ein fast unheim¬
liches Jener.

Winkler trat auf sie zu und verbeugte sich mit ehr¬
erbietiger Höflichkeit.

„Fräulein Hedwig," sprach er mit Neicher Stimme, „ich
bin Ihnen von gattzem Herzen dankbar — ihr Jawosi macht
mich zu einem sehr glücklichen Menschen — aber ich möchte
aus .Ihrem eigetien Munde mein Glück hören, — Hedwig,
wollen Sie meine Gattin werden?"

Einen Nioment herrschte lautlose Stille . Dann klang
es laut und deutlich von den Lippen Hedwigs:

„Ja , Herr Winkler . .
Er ergriff ihre Hand , die eisig kalt war und küßte sie mit

zärilichcr Ehrerbietung.
„Ich danke Ihnen , Hedwig. Sie sollen Ihr Wort nicht

zu bereuen haben, das schwöre ich Ihnen zu! Ihr Glück,
Jhi - Wohlergehen zoll meine stete Sorge sein."

Er wollte sie in seine Arme ziehen, doch als er ihren
Widerstand bemerkte, unterließ er den Versuch, und berührte
nur mit flüchtigem Kuß ihre Stirn . Dann wandte er sich
au Frau von Niehusen, ihr in höflicher Weise seinen Dank
aussprechend.

Tann begab man sich gemeinsam in den Speisesaal zum
Dejeuner.

Hedwig wandelte wie in: Traum befangen an der Seite
ihres Verlobten, der ihr , den Artn geboten hatte. Es war
alles so einfach, so in hergebrachten Formen gegangen, daß
os ich. fast vorkam, als sei garnichts Besonderes ge¬

schehen. Nur der Truck, der ihr Herz beschwerte, wolte
nicht weichen, und das eigentümliche, schmerzliche Gefühl,
bat ihre Seele, ihr ganzes Empfinden dtirchbebte.

Sie atmete auf, als sie in den sonneitsichtdurchflnteten
freundlichen Speisesaal trat und die fremden Menschen, die
so fröhlich plauderten und lachten, um sich sah.

Aber konnte es denn noch Sonnenlicht und Fröhlichkeit
der Well geben?

Das Geplauder, das Lachen verstummte, als sie den
SPeifaal betraten . Aller Augen richteten sich aus Herrn
Winkler und Hedwig. Man kannte den Reichtum Winklers
— man hatte seine prachtvolle Facht bereits genügend bewun¬
dert — man hatte sich auch schon davon erzählt, daß Herr
Winkler mit einer bestimmten Absicht nach Helgoland ge¬
kommen sei — nun sah man des Rätsels Lösung, als er,
Hedwig am Arm führend, in den Saal trar.

Einige Bekannte traten auf Niehusen zu.
„Darf man gratulieren ?"
„Wir danken sehr — ja unsere Tochter hat sich mit

Herrn Alexander Winkler verlobt ."
Wie ein Lauffeuer ging diese Nachricht durch die Bade-

geiellschaft und erregte überall Sensation , kam sie doch
überraschend, wie der Blitz aus heiterem Himmel.

Grenzenlos war das Erstaunen des Grafen Woldemar.
Er war nicht zum Frühstück im Hotel erschienen, da er sich
durch einen ausgiebigen Schlaf von den Mühseligkeiten der
letzten Tage erholen wollte. Er sprang aber mit einem
Satz ans dem Bette, als ihm sein Diener die große Neuig¬
keit mitteilte.

„Mensch, bist du verrückt geworden?" ries er, den Diener
fassungslos anstierend.

„Verzeihen, Herr Graf . Aber es verhält sich in der
Tat so. Soeben sind, die Herrschaften nach dem Hafen ge¬
gangen, um die Segeljacht des Herrn Winkler zu besichti¬
gen. Ein prächtiges Fahrzeug, Herr Graf ! —"

„Hol' es der Teufel ! — Gib mir meine Kleider . . ."
ES war in der Tat nicht leicht sür den Grafen, sich

in die neue Situation hineinzufinden, hatte er doch nur
allzu deutlich gesehen, wie es zwischen Hedwig und Heinz
Dämmer stand. Und nun verlobte sie sich mit Herrn Alexan¬
der Winkler?'

„Oh Weiber! Weiber! Ihr seid unberechenbar," seufzte
Gras Woldemar elegisch.

Dann aber erfaßte ihn der Zorn.
„Falsch sind sie — falsch und betrügerisch wie die

Katzen, wie die Schlangen !" knirschte er zwischen den Zähnen.
„Mir hat sie Hoffnung genracht — mit dem Heinz Dämmer

ha: sie geflirtet — und nun verlobt sie .sich mtt B ei»e
Winkler?! — Natürlich, er hat ja die Millionen u
elegante Segeljacht — Heinz Dämmer ist nur er« _
Kapitän — und ich habe nur ein wüstes Schlotz
Weiber! Weiber! — Ich reise heute noch ab !" " ,,e»'

Aber er kam doch nicht dazu. Er war doch » h
gierig, das neuverlobte Paar zu sehen, und so "ü dU
sich znm Tiner in das Hotel, wo ier denn auch
Familie Niehusen und Herrn Winkler zusamnient

In leidlicher Haltung brachte er seinen Glückw^̂ ^
Hedwig reichte ihm mit einem trüben Lächeln die

„Ich danke Ihnen , lieber Graf . Nicht wahr,
das gedacht, als wir an Bord der „Kehre
waren ?"

Ter Graf wußte nichts zu erwiderti.
Huch "ich danke Jhnen, ° Herr Graf," sagte

Stimme Winklers. „Es freut ntich, Sie itoch s
fen — ich möchte gern etwas Geschäftliches wit 5
sprechen." }

„Mt mir ?" - üf

sie

,Ja doch davon später. Vorläufig wollen #j*|
den Genüssen des Tiners hingebem Ich bltte ^^ gel
die Ehre zu geben, Herr Graf , an dem kler
essen als mein Gast teilzunehmeu." . Efh

Graf Woldemar war wie vor den Kopf geschlos fefl»
los verbeugte er sich und uahtn tteben Jobst ait ^
geschmückten Tisch Platz. „» rfflm

„Was ist dies? Jobst ? - Was bedeutet bieS-
er ihm zu. dtt>ym zu. ^ ^ ,,ete

„Sie sehen es ja, lieber Woldemar," entgeg ^
mit den Achseln zuckend, „eine Verlobung - - -

Während des Mahles trugen Frau von Nt > z
Winkler fast allein die Kosten der Unterhalru— e„ t
Cäcilic hatte sich bereits vollständig mit Baf>̂
staltting der Tinge abgefttnden; sie war gläckit A
schwere Krisis so gut und so vorteilhafl beseitig. ' e
Reichtum ihres künftigen Schwiegersohnes warf ?Lt
neu Glanz auch auf ihr Leben. Der Gedanke, !jtte  l‘ pClt
diese Verlobung in verhältnismäßiger Slrunrt sie
müssen, war ihr entsetzlich. Mit Etltrüstung v ok̂ ie
Vorschlag Jobst's, ihr persönliches Vermöge» ^c,
zurückgewiesen— an das Opfer, das Hedwig 10 ^ „N
sie nicht. Das war doch kein Opfer zu neunen, ;<i
einem so glänzenden Leben entgegenging! t fett»e’

„Ich bin neugierig, Ihre Villa in Franks»
lernen, lieber Winkler," sagte sie lächelnd.

(Fortsetzung folgt.)



l-5 it 'Artillerie uni  Verschanzungen versehen. Frische
Wtu-̂ 1 ^ 'n in Brügge . Thiett imd Whngene östlich von

^konzentriert.
‘ctt"1r» cröam ' I!)- Nov. Tie Verwüstung von Arras
^. letzten  Kämpfen Witt in einem Brief , den der Bi-

rras  an den Herausgeber des französischen
, . 'T ? rd Maritime " gerichtet hat. geschildert. Es heißt

>t̂ dem 31. Oktober haben wir nicht Gas , Elek-
uCr Telephon und Telegraph . Las furchtbare
ci„ „0cr  berrtschen Artillerie überschüttet unsere Stadt.

■"MI-Vrir , b'''wen ,Sarge gleicht. Tie Beivvhner Hausen in
Hit,Bisher  sind gegen 409 Häuser durch das Ge-

beich.ioigi. . .
^k^ ^ . ichnia,  19 . Nom Vom NaersqLeuchtvunkt aus

. ? rrle oon Gothland wird gemeldet , daß man dort
^ êirt«U üou  Heeren Geschützen, darauf von leichteren

^Meere în nordöstlicher Nicht ring eine Kanonade,
Viertelstunde Pause begann dieNachade

einer
aufs...... neue . Es herrschte starker Nordwind und.

ii!t i . ' der Kanonendonner sei deshalb weit über das
^ Prgeiragen worden.

^ »£ rrinUf' a .a e n ' 10. Rov - Der Kriegsberichterstatter,
er 3 Mail " telegraphiert aus Dünkirchen : Ein hef-
w“ 11̂ , ! um User hat begonnen . Obwohl die Bett

. 6i*nöeten  außerordentlich groß sind, vermögen
^. osten Franzosen und Engländer die Stellungen

*®n^ eV4teCiietten 'Zugriffe der Deutschen zu halten.
^ g . ander  haben einen Vorstoß auf Messines nnter-

V' und jedoch aus großen Widerstand gestoßen.
. Bum östlichen Kriegsschauplatz.

Starrt 19‘ Nov . (Etr . Bln .) Der russische Grvße
N 'ij- b Biöt bcn deutschen Sieg  in folgender Mel-
Htj« ,' Zwischen der Weichsel und Warthe ist unsere Vor-
Su t 1 Kämpfen mit den Deutschen, die augriffswcise bor-
Sl™  der Richtung auf den Bznrafluß z urückge-
M, *” Worden. Es glückte den Deutschen, die Linie
Hfl wichen und ihre Vortrnppen in der Richtung ans
^ tz vvrzuschieben.

Nv». >W.B .) .Tie Petersburger Meldung
^ ^ ^" 'ücken russischer Truppen gegen Gumbinnen

s, ? - ^ d u rg,  lvie über die Besetzung von Langs-
Fh, \\  wauroggen , }htö durch die Ereignisse überholt . Die

^uren vv rg e gangen,  wurden aber znrückge-

'll ^ luhagen.  19 . Rov . B .P .J .) Die Blätter mel-.
.-Ho' Petersburg : (Sitte teilweise Rück t o n zentric  -
Mzh " bischer Heeresmassen auf Warschau wird in dem
H der Petersburger Telegraphen ^Agentrtr znge-
u ^- wots große Hauptquartier der Nordarmee wurde

tzj /wrutzy ttach Warschau zurückverlegt.
Glitch. ? - 19. Nvv. (W.B .) Amtlich wird Verlautbart : Tie
H . vn Russisch-Polen nimmt einen günstigen Fort-
^ ^ den bisherigen Meldungen machte» unsere Trnp-

Gefangene und erbeuteten 18 Maschinengewehre
11 welirere Geschütze.

. tzj Bom serbischen Kriegsschauplätze.
1̂ . , ' 19. Nob. Zn der gleichen Zeit , 'als die . öster-
^ ^ Marischen (Truppen in Valjevo einzogen, erschien
lii „ sPd ein österreichischer Parlamentär und wiederholte
V ' itrterjtrj zur Nebergabc  der Stadt . Der

der Belgrader Festung erbat sich eine ein-
Als diese abgelanfen war . ohne das,

erfolgt wäre , wurde bon der österreichischen
auf dem Donauufer bei Senilin Aufstellung

h-itte , und von den Tonamnonitoren ein an-
tailH’' die
HtHen

A .......5. Ä euer  auf die bereits hart mitgenommenete 1 vTiV ~ * ' . ' ‘•’ lv vvt .vn,v i; uu mnyt J.xuumcuu
>it . imtct , das namentlich den öffentlichen Gebäuden,
5 ,, »och stehen, galt . Die Beschießung rief in Bel --Äe

ic t .Banik hervor itnö richtete furchtbaren Schaden
'vaH_ von Belgrad ist täglich zu erwarten.

a l.c ck19 . Nov. (Etr . Bln .) Nach der Aussage
ietzbischer Offiziere war Prinz Georg von

ft» .

Vitcr
h - I e „ ■ -V 1 1 “ 3 VJ V u i ö  uui
fcft»i,f ’ Belgrad erichienen, um die Berteidigungstrupre».. «“icttcnt

s,

19. Nov.
bauz Serbienlcv, a““s ociuie

^völkerung wir
'tu* tClt  ‘ mnicl  starker.

l^ ?Nvuer». Wie Aviatiker melden, verläßt die Be-
Belgrad in fluchtartiger Weise die Stadt . Die

Artillerie vernichtete die serbische Mnrcinista-
1 (K. Pw Bancvoberg.

^v , 19. Rov . Das Blatt „Uiro" meldet aus
herrscht große Bestürzung,
der Wunsch .nach Einstellung der

Die serbische Armee bei Val¬
zwei Teile zersprengt sein.

VH cta ,r, Bom Scckricgsschanplatz.
fcftfo; 19- Rov . „ Central - News meldet aus Rio de
li'» englische Kreuzer „G l a s g o w" ist am Diens-

angekoinmen , mit sichtbarenSpuren
V .̂enen  Kainpfes , doch ohne ernste Beschädigungen.
«rHffai ^ Hospitalschisf „Valdivia " ist in Taliahuano

^^Es hat trotz des langen Suchens keinen Ilebett
der chilenischen Seeschlacht gefunden.

jt({, jl 19; Nov. ((Str . Frkst .) In Singapore be-Matrosen des Kreuzers „Emden"
"' chenschaft.

Die Kämpfe im Orient.
ijÄt ? w.11 uopel.  19 . Nov . Das Hauptquartier met=
Ä * * * Tagen greift unser Heer mit Biacht das
Vt'Haf) ^ ?n' das seine Stellung au der Linie Azab-. Iw ber Umgebung der Grenze  eingenom-

y - , 1 der Hilfe Gottes eroberte unser Heer durch
lang riss  die Höhen in der Umgebung

'i . Del l e der Feind außerordentlich stark befestigt
Kampf , der heftig ist, nimmt für uns einen.

HoH 'stetl Verlauf . Unsere IN der Richtung auf Ba >-
wendeu Truppen brachten dem Feinde eine wei

^ Niederlage ' ‘ '

fe .. . ,
H ’le Ciltnaut

bei
Koura.■°n Zavotlar und _ _ _

l' sische Fahne , machten sechs Offiziere , darunter

und besetzten die Stew
Sie erbeuteten bei Za --:

^ 'Ln
k?'»d

v d

und einen Hauptinann von den Ko>-
vwhr als hundert Soldaten zu Gefangenen

Vier Kanonen , ein Automobil , eine Menge
viel Lebensmittel . Die russischen Ber-

Halle,  lg . Noo . ' Für die Türkei plant aus Alm
^ regung des bekannten Physiologen Abderhalden  deri
! Hallesche Verein zur Un.rerhaltung zweier Lazarettzüge der

Stadt Halle die Ausrüstung eines neuen Lazarettzugs zur
Verbesserung des dortigen Sanitätswesens.

Karlsruhe,  19 . Nov. Die Grotzherzogin Luise von
Baden hat den Wunsch ausgesprochen , daß die reichen Blu-
nierrgaben und Spenden , nrit denen sie zu ihrer » Geburtstag
cktn 3. Dezember bedacht wurde , in diesem Jahre als Weihl
nachtsgabeii für die Trrlppen iin Felde gesammelt werden
möchten.

Paris,  19 . Nov . Eine der bederUendsten Persöim
lichkeiteri der französischen Kriegsmarine , der Fregattem
kapitän Eugen Lefebre,  ein Neffe des Vizeadmirals Le-,
ftbre , hat sich in Brest das Leben genommen.

L o n d o n , 19. Nov . Mac Ken na erklärte , es seien
tti England 14 500 Untertanen  feindlicher Staaten iny
terniert ohne Elnbeziehrrng der Kriegsgefangenen und der
atts Schiffen Festgenommenen . Noch 29 000 Ausländer sollen
sich auf freiem Fuße befinden.

London,  19 . Nov. Die Verluste der englischen Ma --
üue bis zum 17. glovember Beliefen 0ch an Offizieren auf
222 Tote , 37 Verwundete mid fünf Vermißte , an Matrosen
ans 345 Tote , 428 Verwundete und ein Vermißter . Au¬
ßerdem wewen noch rund 3000 Mann vermißt.

B e r l i n , 19. Nov. Nach einer Meldung aus London
soll die sapanische Regieruitg den G e n e ra l Ka m i o zum
Gouverneur von Tsingtau und des Kriegsgebiets von Kian-
tschon ernannt haben.

ftl,9roß . Der Rest rettete sich in ordnungsloser
Nichtn.ng auf Batutn ^ ^‘Obi* aus •oiuutti . Unsere Truppen , die

d,jx wan vorrückten , hatten am 16. November ein
«(,tt ci 'jer starken russischen Abteilung in der Nähe

n s. Die Russen wurden geschlagen und’i ;ie  w 'i,,en wurden geschlagen  und
H/Oh Toten zwei Offiziere und hundert Mann . Die

i)a5„„Cr *j:' c1,en  Stämme , die bis jetzt zu den Russen
; %He»

:r de»-ch

lcn' haben sich samt ihren Stämmen mit nn°<
vereinigt . In den Kämpfen bei KSP rttz

oic  türkischen Truppen den geschlagenen Ruf-
bereits gemeldeten noch fünf Maschinen^

vermischte Kricgsnachrichten.
ml iif 1' 19 . Nov. -19- Nov. Der ungarische Ministerpräsident

V «epp" Et  heute Vormittag aus Wien hier einge--
wd voraussichtlich schon heute Abend in das

äuartier Weiterreisen.

Lokaler un « proviNLisNes.
I Dillenburg , 20. November.

^ Oberlehrer  Dr . P . R i x i u s f . Am 9. Nov.
starb in Westslandern den Heldentod als Kriegsfreiwilliger
Herr Oberlehrer Dr . Peter R i x i u s zu Boppard , ein
Schwiegersohn von Frau I s b e r t hier , der auch in unserer
Stadt kein Unbekannter gewesen ist. Ein Nachruf des
Lehrerkollegiums des Gymnasiums zu Boppard rühmt seinen
aus das Ideale gerichteten Sinn , der sich im bürgerlichen
Leben als Stadtverordneter betätigte und der Erforschung
der städtischen Geschichte seine Kräfte widmete.

(Eisernes Kreuz .) Herr Reservist Ruggar-
b e r,  der sich zurzeit schiver verivundet im Reservelaz 'arett
der Turnhalle befindet , Herr Dr . Schäfer  von Eibelshau¬
sen, der als Oberarzt Im 2. bayerischen Armeekorps im
Felde steht, Herr Assessor I ü n g st von Herborn , der als
Leutnant und Adjutant den Feldzug mitmacht , Herr Re¬
servist B e ch t n m von Breitscheid und Herr Zahlmeister
Carl  von Katzenfurt haben das Eiserne Kreuz erhalten.

Herrn Hauptmann Retzlaff,  Schwiegersohn des Herrn
Geh. Kommerzienrats Haas  zu Meuhoffnungshlltte , der
erst vor wenigen Wochen mit dem Eisernen Kreuz zweiter
Klasse ausgezeichnet wurde , wurde jüngst auch das Eiserne
Kreuz erster Klasse verliehen.

(Von der Post .) Die Gewichtsgrenze für Pakete
nach , Oesterreich wird von 10 ans 20 Kilogramm erhöht.
Postftachtstücke bis 20 Kilogramm könneir von jetzt ab nach
allen Orten in Bulgarien mit Paketdienst zur Beförderung
über Oesterreich-Ungarn und Rumänien ausgeliefert werden.
Pakete nach Bulgarien dürfen vorübergehend nicht mit Rach-
nähme belastet sein. Postpakete bis 5 Kilogramm nach der
Türkei (türkische Postanstalten ) sind zur Beförderung über
Oesterreich-̂ Ungarn , Rumänien und Bulgarien , dagegen nicht
mehr über Jtalieit , zngelassen . Schriftliche Mitteilungen
in den Paketen oder aus den Paketkarten sind verboten«
Nähere Auskunft, , erteilen die Postanftalten . — Am 20.
November wird der Po stgir ov er kehr  zwischen Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn wieder ausgenommen . - Te¬
legramme und telegraphische Postanweisungen dürfen weder
Von Kriegsgefangenen noch an solche abgesandt werden.

— (P o ftanto ei s u n g c u tt a ch Engl  a n d.) Rach
einer Mitteilung des Reichspostamts sind von jetzt ab nach
Großbritannien Postanweisungen für Kriegsgefangene oder
von solchen zugelajsen . Die Postanweifturgen sind ans der
Vorderseite des für den Auslandsverlehr bestimmten For-
mnlars mit der Adresse des Königlich Niederländischen

. Postamts  in s ' Grckvenhage zu versehen , während die
Adresse des Empfängers der Geldsendung ans der Rück¬
seite des Abschnitts genau anzugeben ist. An der Stelle,

- die sonst für die Freimarken zu dienen hat , ist die Be-
‘merkung „Kriegsgefangenenseiidung . Taxfrei ." anznbrinqen.

‘ In s 'Gravenhage werden die deutsch- niederländischen An¬
weisungen in niederländisch -englische umgeschrieben . In der
Richtung aus Großbritannien  nach Deutschland sind
Postanweisungen der Kriegsgefangenen noch nicht zugelassen.

- (Einquartierung .) lieber 300 Oberschlesier 'ka¬
men gestern Abend hier an und wurden einqnartiert . Es
sind ausnahmslos junge männliche Personen 'oerschiedenen
Standes im Alter von 15 vis 21 Jahren , die in kluger
Voriicht aus den gefährdeten schlesischen Grenzgebieten ab¬
transportiert wurden , weil man weiß , daß die Russen bei
einem etwaigen Eindringen gerade diese Leute durch Per - ‘
stümmelung militärdienstuntauglich zu machen pflegen oder <
durch ihre Verschickung die Wehrkraft des Gegners auf ‘
3 uh re hinaus zu schwächen suchen. Die jrmgen Leute wer - ^
den nach über 4-tägiger Reise im Colliwagcn Wohl über - ^
"11 ein gutes Quartier gesunden haben . Wie wir hören , ;
werden sie beim Bahnbau , vielleicht auch Bergbau , In - t
dnstrie uftü. Arbeits - und Verdienstgelegcnheit finden.

— (Flechtarbeiten .) In der WeidenbachZchen Buch- \
Handlung in der Marktstraße sind Kö rb che n - Fl echt -
arbeiten  ausgestellt , die von Verwundeten  im Teil¬
lazarett der Turnhalle angesertigt wurden . Wie wir hören,
widmen sich die Verwundeten mit großem Eifer diesen
Arbeiten , die sie vielfach ihre Schmerzen vergessen lassen.
Beträge für Beschaffung des Flechtmaterials , das Frau
Hüttenbesitzer Frank  aus billiger Quelle kommen läßt,
nimmt die Geschäftsstelle dieses Blattes entgegen.

— (Kein Geld nach Rußland .) Ta sich die Fälle
mehren , in denen russische Firmen unter ausdrücklicher Be-
rufnng auf ein russisches Zahlungsverbot  die Zah¬
lungen an Deutsche verweigern , so wird , wie der Han-
delövertragsperein erfährt , an zuständiger aintlicher Stelle
beabsichtigt , das .Frankreich und England gegenüber be¬
stehende deutsche Zahlnngsverbot auch ans Rußland aus-
zudehnen.

— (Die Blutla  u s .) An den jungen Trieben , Ast-
Hutrbcu und Rindenverletzungen zeigen sich jetzt bläulich¬
weiße , wollige Häufchen , oft ist auch erst ein weißlicher
Ring  um die Wunde sichtbar . Die Stellen sind sofort
mit Knrbolincunr oder Petroleum einzupinseln , die be¬
fallenen Triebe abzufchneiden und sofort zu verbrennen.

CD Donsba ch , 19. Nov . Am Dienstag wurde zum
zweiten Mal zur Bürgermeisterwahl  geschritten ; es
wurde der Bergmann H. Schmidt  mit 7 gegen 4 Stim¬
men zum Bürgermeister gewählt . Schmidt war am 26. Aug.
schon einmal gewählt worden , wurde aber seitens der Vor¬
gesetzten Behörde und der Regierung nicht bestätigt.

CD Sinn,  19 . Nov . Der Gesangverein „ Sängerhain"
veranstaltete am letzten Sonntag im Saalbau Cunz ein
Konzert  zum Besten der Verwundeten in unserem Laza¬
rett . Hübsch ausgewählte Lieder wurden in ansprechender
Weise vorgetragen . Der Saal war bis auf den letzten
Platz gefüllt ; der finanzielle Erfolg war gut . Fast all¬
gemein wurde der Wunsch ausgesprochen , derartige Konzerte
öfters zu veranstalten und den Verwundeten auf diese
Weise eine Freude zu bereiten.

FC. Limburg,  19 . Nov . Das Kriegsgefangenenlager,
das nach Dietkirchen hier am rechten Bahnufer erricht -.n
ist und 10 000 kriegsgefangene Franzosen , Russen und Eng¬
länder fassen soll , geht seiner Vollendung  entgegen.
Slm 21. November werden die umfangreichen Arbeiten , die
etwa sieben Wochen beanspruchten unter Verwendung von
bereits dom Truppenübungsplatz Darmstadt eingelroffenen
Gefangenen fertiggestellt werden.

FC. Hochheim,  19 . Nov . Der Preußische Domänen-
ftsküs hatte bekanntttch gegen die Weingutsbesitzer Georg
Kröschell und Eberl in Hochheim eine Klage beim Wiesbade
ner Landgericht angestrengt wnd darin verlangt , daß die Be¬
klagten es unterlassen , Weine gus Weinbergsparzellen , die
an solche der Preußischen Domäne stoßen, „Domdechaney-
Weine " zu nennen , da der Fiskus Alleinbesitzer  der
Domdechaneh sei. Die Klage wurde vom Landgericht Wies¬
baden znrückgewiesen , da der Fiskus ' sich nicht als Allein¬
besitzer der fraglichen Weinbergslage bezeichnen Wnne . Auch
das Oberlandesgericht Frankfurt kam auf die Berufung des
abgewiesenen Fiskus zu derselben Entscheidung . Nunmehr
kam auch das R e i chs g e r i cht, dessen höchste Entscheidung
der Fiskus anrief , zur Abweisung 'der Klage.

FC. Wiesbaden,  19 . Nov . Die M a u l - u n d
Klauenseuche  greift im Regierungsbezirk Wiesbaden
immer mehr um sich. Sie breitete sich in den letzten Tagen
weiter ans in Delkenheim und Kloppenheim im Kreise Wies¬
baden -Land , in Sossenheim im Kreise Höchst, in Weißkircher,
im Obertannuskreis , in Villbach im Unterwesterwaldkreis,
in Hachenburg im Oberwesterwaldkreis und im Kreise Wester
bürg in den Gemeinden Meudt , - iiedersain und Mähren . Die
Kreise St . Goarshausen , Unterlahn , Oberlahn , 'Usingen , Un¬
tertannus , Dill , Biedenkopf sind noch seuchenfrei'.

Homburg,  19 . Rov . In der letzten Sitzung der
Stadtverordneten machte der Oberbürgermeister die Mit¬
teilung , daß am kommenden Samstag die hiesige Kft-
sxrne,  die seit dem Ausmarsch des Hamburger Militärs
unbenutzt stand, durch ein Ersatzbataillon des Reserve- Jn-
santerieregiments Nr . 88 belegt werden würde.

^ IFrankfurt,  19 . Nob. Am Samstag reisen aus
Frankfurt ,und seiner Umgebung zahlreiche Arbeiter und
Handwerksleute nach Belgien  ab . Die Leute treten dort
in den Dienst deutscher Bangeschüfte  zur Ansfühv-
nng von Neubauten , besondett in Lüttich und Ant-
>oe r p e n.

"" Frankfurt,  49 . Nov . Major v. Schleinitz , der
Nachfolger des Prinzen Friedrich Karl von .Hessen in der
Führung des 81. Jnf .-Regts ., ist gefallen . — Heute Nach¬
mittag trafen wieder 80 Flüchtlinge  über die Schweiz
ans Frankreich hier ein . Sie werden einstweilen hier ein
quartiert , bis sie sich erholt haben.

FC. Frankfurt,  19 . Nov . Dum -Dum -Geschosse wur¬
den unter der ln den letzten Tagen als Kriegsbeute in Tarm-
stadt eingelieferten Infanterie -Munition konstatiert . Die

% Zentimeter tief ckuf maschinellem WegeGeschosse sind
ansgebohrt

* Fr a n ksnrt,  19 . Nov . Bis auf weiteres dürfen
Kraftwagen  der dem Zivilstande angehörenden Wa^
genbesitzer ohne Genehmigung des Krastwagendepots 3 in
Frankfurt a. M. nicht aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden
ausgrfnhrt werden.

F .C. Gaffet,  19 . Nov. Tie Strafkammer Cassel ver-
urteilke einen verantwortlichen Redakteur einer Zeitung , die
in der Provinz Hesseu-Massau erscheint, zu einer Geldstrafe
von 10 Mark und Tragrmg der erheblichen Kosten wegen
Vergehens aus § 10 des Neuen Spionagegesetzes. Der An¬
geklagte /hatte über die Durchsahrk von Truppen im lo¬
kalen Teil des Blattes Mitteilung gemacht.

- U n fall eines Laza r etkzug  s . Auf dem Vor-
bahnhof in Lille ist der vom bayrischen Oberstleutnant,

: Reichsrat Grasen Moy,  gestiftete ans 31 Wagen des
stehende Lazarettzug der freiwilligen Krankenpflege durch
Znsamnrensttß mit einem Materialzng entgleist .' Dtefer
hatte zuvor zwei Haltesignale überfahren und ist dann
auf der schiefen Ebene unaufhaltsam von rückwärts mit
großer Gewalt auf den Lazarettzug aufgesahren . Zwei
Oftiziersdiener , ein Pferdewärter im letzten Gütenvagen,
sowie ein Mann des Materialzuges wurden getötet.

— D i e tapfere Landwehr.  Mit welcher Bra -j
ponr Offiziere und Mannschaften des sich aus dem Groß-
herzogtuin Hessen refnuiercitben Landwehr -(Jnsanterie -Rs-
giments 116 unter ihrem Kounnandeur Oberstleutnant Graf
V. Schlieffe .k ans dein nordfranzösischen Boden gekämpft,
geht aus der Tatsache hervor , daß 101 Eiserne Kreuze und 14
hessische Tapserkeitsmedaillen an die Angehörigen des Re¬
giments verliehen worden sind.

. — Deutsche Offiziere.  Die unvergleichliche Tap¬
ferkeit unserer Offiziere, die freudig an der Spitze unserer
Truppen den Soldatentod sterben, Witt so recht durch die
Nachricht illustriert , daß, nachdem nun auch der Konunandenr
des achten Württembergischen Infanterie -Regiments Nr . 126,
Oberst Paul von Schimpf,  vor wenigen Tagen an der
Spitze seines- Regiments den Heldentod gefunden ' hat , sämt¬
liche Infanterie -Regimentskommandeure . des 15. Armeekorps,
die nach Erklärung der Mobilmachung ins Feld rückten, vor
dem Feinde gefallen  sind . Es gibt wohl kaum ein
beredteres Zeichen für die deutsche Offizierstreue.

— Die Belagerung  B e r d u n s macht rüstige Fort¬
schritte . Die Ausfälle , die in der ersten Zeit von den Ver¬
teidigern der Festung wiederholt zwischen Verdun und St.
Mhiel gemacht wurden , haben fast ganz aufgehört , weil
die Franzosen ihr gesamtes , schweres 0) c s chü tz mate¬
rial  bei einem der letzten Vorstöße verloren haben . Di«
wenigen noch vorhandenen leichten Geschütze können nicht
mehr viel ausrichten . Unsere Truppen haben Wetter- und
kugelfeste „Ställe " gebaut , in denen sie sich bei Scherz
und Gesang die Zeit vertreiben . Bei Tage herrscht meist
völlige Ruhe , abends geht das Höllenkonzert der frindft
lrchen Artillerien los . Die ‘Festung selbst macht nach Be¬
richten ftanzösischer Blätter einen trostlosen ?lnblick. Große
Schutthaufen  unterbrechen die Häuserreihen , die Be-
vlölkerung , die vorher 18 000 Köpfe zählte , ist aus 2000
zusammengeschinolzen . Die Wälle , Wachtgürtel und vorge¬
schobenen Forts liegen teilweise in Trümmern . Fortwäh -.
rend erscheinen deutsche Flieger mrd werfen Bomben ab.
Die deutschen Belagernngstruppen liegen wie die Katzen
t/ü!r der Mausefalle und lassen keine Rothose hindurch.



— Granatenhumor . Tie Wirkung, uie die Ge-
schützkugeln manchmal anrichten, ist oft dermaßen vom lusti¬
gen Zufall diktiert, daß unsere Soldaten trotz der Lebens¬
gefahr, in die sie durch solchen heranfliegenden Koloß ge¬
bracht "werden, oft das Lachen nicht unterdrücken können.
So flog einmal eine französische Granate  mitten
in die Unterstände eines Schützenbataillons. Der Soldat,
der sie plötzlich vor sich austauchen sah, machte vor Schreck
eine Bewegung mit den Beinen, als auch ,chon die Gra¬
nate durch die Beine hindurch flog,  kurz hinter
ihm in den weichen Sandboden schlug und den Soldaten
durch die aufspritzende Erde eine Luft reise  unterq
nehmen ließ, die einige Meter seitwärts in einem denach-
bartcn Unterstand ihr Ende fand. Ein andermal war so
ein Mordwerkzeug unter einem Wagen geplatzt, hatte das
Fahrzeug in die Höhe gehoben und aus das Dach einer
Scheune  mitten in einem Bauernhof gesetzt. Alle Vor¬
überkommenden zerbrachen sich die Köpfe, wie das Fahr¬
zeug auf das spitze Dach hingekommen sein könnte.

— Der Bayer.  Was ein solider, handfester Bursch
aus OberbaHern  ist , für den wäre die Kirchweih nur
ein halbes Fest, wenn nicht auch „geraaft " würde. Ihr
Ruf, fhr guter , ihre Körperkrast, ihr Mut , ihre Gewandt--,
heit , gerade diese hervorragenden Eigenschaften sind es
in erster Linie, die den Franzosen Angst, Furcht und
Schrecken einjagen. Nur nicht mit ihnen ins Händi¬
ge menge  kommen , das ist die allgemeine Parole der-
.Helden von jenseits der Vogesen. Steht da kürzlich ein
glroßer, kräftiger, breitschultriger, stämmiger, leichtoerw nn-i
deter Sohn der Alpen mit der blau-l.reißen Kokarde, im
zweiten Knopfloch am Preußen -,Band das funkelnagelneue
Eiserne Kreuz.  Noch eine Seltenheit ! Das Publikum
bewundert den Helden, ein alter Herr — vielleicht hat er
70 mitgemacht — saßt sich Mut und fragt : „Na, wofür ?"
— „Akurat von z'wegen dem Nämlich, wo i 1913 in Xhau--,
fett Hab drei Monat sitzen müssen, i Hab geraaft !"

— Die sechsmal gesottene  H e n n e. An der bos¬
nischen Grenze hatte ein Soldat nach vieler Mühe endlich
eine schöne fette Henne ausgetrieben. Mit großer Freude
inachten sich die Leute bei der nächsten Rast daran , das Tier
zu kochen. Ein tiefes Loch wurde gegraben, unten Feuer
angemacht, und die Grube mit Laub verdeckt. So kochte
die Henne fröhlich ihrer Bestimmung entgegen. Da gab es
plötzlich Alarm ! Um die Henne nicht zu verlieren, steckte sie
ein Soldat in seinen Tornister.  Der Dampf stieg
in lieblichen Schwaden daraus hervor und dem Soldaten
brannte der Rücken von der Hitze. Mit der dampfenden
Henne im Tornister machte er das Gefecht mit, und bei der
nächsten Rast wurde w eit er g e ko cht. Wieder unterbrach
der Weitermarsch das leckere Kochen, und noch sechs Mal
wurde das Machen der Henne unterbrochen. Als endlich Ruhe
emgetreten war und die Henne nun zum siebenten Mal
endgültig zu Ende gekocht werden konnte, soll sie nicht
ganz -weich gewesen sein.

Bombenattentat.  Eine Bombe, die im Stadt¬
teil 'Bronx in Neuhork explodierte, zerstörte  das Gerichts-
gcbäude und die gegenüberliegenden Häuser. Die Bombe soll
für den Richter Gibbs  und seine Beamten bestimmt ge¬
wesen sein, die an der Aufdeckung der Organisation der Mäd¬
chenhändler arbeiten.

LrtLte tlaebricftteti.
München , 20. Nov. Der Winter hat hier mit voller

Macht eingesetzt. Seit vorgestern schneit es unausge¬
setzt . Auch ans ganz Bayern laufen Meldungen über
ergiebige Schneefälle ein, hauptsächlich im bayerischen Ober¬
land sind riesige Schneemengen niedergegangen.

Kristiania , 20. Nov. (Ctr . Bln .) Ein Telegramm
aus Petersburg teilt mit, daß ein h o ch ste h e n d er Ver¬
treter  der Vereinigten Staaten der russischen Regierung
und dem Hofe einen Besuch  abgestattet hätte, um im
Namen des Präsidenten Wilson sich nach den Möglichkeiten
einer amerikanischen Ver  in i t t e l n n g zu erkundi¬
gen. Das Resultat der Konferenz wird streng geheim ge¬
halten.

Berlin , 20. Nov. Der „Telegraaf " bringt eine Mel¬
dung, in der es heißt : Am Mittwoch leuchtete die Sonne
wieder über Flandern und gleichzeitig hörten wir auch
neues Geschützseuer  von der User. Der Angriff ist
nicht an der ganzen Aserlinie, sondern nur an den Punkten
Nieuwport und Dixmuiden wieder ausgenommen worden.

Gens , 20. Nov. Zwischen der Küste und Ätzern erreichte
die deutsche Artillerie , daß alle französischen Absichten zur
Ausfüllung der empfindlichen Verbindungslücken erfolglos
blieben. Mehrfach tat sich hierbei die deutsche  I n --
f a n t e r i e hervor, namentlich in einem Bajoncttkampf im
Gehölz bei Bixschoote, das abwechselnd in deutschem und
französischem Besitze war . Die Deutschen setzten auch die Be¬
schießung von Reims erfolgreich fort.

Amsterdam , 20. New. (Ctr. Bln.) Die lleberrefte des
belgischen Heeres sind in den Kämpfen an der User vollstän¬
dig z ns am mengeb rochen.  In den letzten Tagen sind
wiederholtM e u t e r e i en vorgekommen. Die erschöpften Sol¬
daten verließen nachts die Schützengräben und ergaben sich
den deutschen Truppen. Auch König Albert  vermag cs
nicht mehr, seinen Truppen Mut zuzusprechen. Die noch
kampfesfähigen Teile des belgischen Heeres sammeln sich jetzt
bei Schoonebeke.

Berlin , 20. Nov. Der Pariser Korrespondent des Mai--
länder „Secolo" hebt hervor, daß der letzte französische
Generalstabsbericht zum ersten Mal ein Ginge stänonis
der deutschen Erfolge enthalte, da er zugebe, daß die
Bayern  bei^St . Mihiel die Maas überschritten haben und
die starken Stellungen von Chaüvonconrt , die von dem
Fort Les Paroches beherrscht werden, besetzt halten.

Berlin , 20. Nov. Nach einer Kopenhagener Meldung
berichtet ein englischer Korrespondent aus Flandern , daß
die Deutschen ihre Offensive mutig fort setzen.
Nieuwport ist von dem Bombardement schwer heimgesucht
Vierden.

Genf , 20. Nov. (Ctr. Bln .) Der am linken Maasuser
lounnandicrende französische General hat am Mittwoch um
3 Uhr nachmittags die Meldung erhalten , der deutsche
Angriff  gegen den gebliebenen Teil des bei St . Mihiel
gelegenen Dorfes Chaüvonconrt scheine nachzulasscn, als
eine furchtbare Explosion,  eine Folge der unter
die Laufgräben gelegten deutschen Minen,  die gan¬
zen französischen Stellungen zerstörtet Die Zahl der Opfer
ist sehr bedeutend. Die Deutschen besetzten mit lautem
Hurra auch die benachbarten Punkte.

Haag , 20. Nov. Der letzte französische amtliche Be¬
richt besagt: Der Tag kennzeichnete sich durch ein beinahe!
ununterbrochenes Ar ttlleri efe  u er  auf unserer üör 'o-! \
lichen Front . Im Raume von St . Mihiel haben die Deut- !
scheu einen Teil der Stellung von Chan Voncourt,  den j'
sie unterminierten , gesprengt. Von der ilbrigen Front ist \
nichts zu permelden

London, 20. Nov. Das Begräbnis Lord Roberts fand
mit großer Feierlichkeit in der St . Pauls -Kathedrale statt.
Das Grab befindet sich nur wenige Schritte von den Grä¬
bern Wellingtons und Nelsons. Die Leiche wurde in Ge¬
genwart des Königs  und einer großen Zahl mili¬
tärischer und seemännischer Würdenträger beigesetzt.

London, 20. Nov. In Grimsbh wurde der deutsche
Fischer Georg Brnhm  zu zwei Monaten Zwangs¬
arbeit  verurteilt , weil er es unterlassen hatte, sich in das
Polizeiregister eintragen zu lassen.

Berlin , 20. Nov. Der militärische Mitarbeiter der
„Dossischen Zeitung " sagt über die Kämpfe im Osten: Wenn
-man die Lage der Russen betrachtet, so ergibt sich für
sie ein außerordentlich ungünstiges Bild.  Sie sind
auf einen verhältnisinäßig engen Raum zusanmrengedrängt
und werden gleichzeitig von -drei verschiedenen Seiten kon¬
zentrisch angegriffen.  Im Norden und Süden ste^
hen die Verbündeten in ihren Flanken und bedrohen gleich--
zeitig dle rückwärtigen Verbindungen.

Berlin , 20. Nov. Aus Küstrin wird gemeldet, daß der
gesangene Gouverneur von Warschau, Baron  K o r s f,
dort eingetroffen und auf deni Fort Zorndorf eingeliefert
worden ist.

Berlin , 20. Nov. Ueber die Verluste unserer Feinde
-gibt eine Meldung der Londoner „Times" Ausschluß, wonach
die Russen  bei den letzten Siegen Hindenburgs 40 000
bis 50 000 Mann eingebüßt haben sollen.

Mailand , 20. Nov. (Ctr . Frist .) Aus Petersburg sind
Nachrichten eingelaufen, wonach die Oesterreicher dem Gene¬
ral Dimitriew , dem Führer oer 'Russen vor Przemhsl , dir
UeVergabe des Platzes  gegen freien Abzug nnt
Massen und Munition angeboten haben sollen.

Petersburg , 20. Nov. (Ctr . Frist .) Die amtlichen
Autzenhandelszisfern für die ersten neun Monate des Jah¬
res 1914 ergeben bereits bei der Ausfuhr via Wladi¬
wostok  10 Prozent , bei der Einfuhr 22 Prozent Steige¬
rung infolge des Krieges. Der Ueberschuß  des Wertes
der russischen Ausfuhr über den der Einfuhr betrug bis
Ende September 632 000 Rubel gegen 63 Millionen in dem
gleichen Abschnitt des Vorjahres.

Berlin , 20. Nov. „Popolo Romano" meldet: Die ser¬
bische Armee zählt noch 100000 Mann , die sich in schlim¬
mem Zustande  befinden , und steht einer Armee von
300000 (Oesterreichern gegenüber, die in bester Verfassung!
sind. Daher ist ein weiterer Widerstand unmöglich.

.Konstantinopel , 20. Nov. Aus zuverlässiger Quelle er¬
fährt her Privatkorrcspondent des Wolff'schen Büros, daß
infolge des Vordringens der Beduinen  in Aegyp¬
ten die Zivilbehürden von Suez, Port Said und Jsmailteh
eiligst nach Zagazig verlegt worden sind. Die Berioaltung
des Suezkanals hat das Militär übernommen. Die Re-
gierungsschulenin Zagazig sind geschlossen, die Schüler ent¬
lassen und die Gebäude in Militärhospitäler umgewandelt wor¬
den. Es bestätigt sich, daß die m ä n n l i chen Mitglieder
der deutschen und der österreichischen Botschaft in der zwei¬
em Rovcinberlvoche, rücksichtslos in Eisenbahnwagen einge¬
pfercht, nach Alexandrien geschafft und dann nach Malta ver¬
schifft wurden.

Quittung . .
Für unsere Streiter zier See gingen an Liebes

ein : Franz Henrich- Dillenburg 1 größere Menge Wu, .,
A. Schreh-Dillenbnrg 1 Karton Wollsachen,
Tillenburg 1 Karton Tabak, N. N. 8 Pakete Tabak, »
Halter H. Hosmann-Dillenburg 5 Mk., Philipp Gras ^
Tillenburg 5 Mk., Ungenau»t-Dillenburg 10 Mk., Anltsb
Stern -Tillenburg 10 Mk., Professor Belgard -Dilleab
Karton Tabak und Zigaretten.

Ten Gebern herzlichen Dank.
Um weitere Spenden bittet
Tillenburg , den 17. November 1914.

FloMKreisgeschäftsstellefür den Tillkreis des Deutschenö
Vereins.

NückstarMge Steuern
und Gem -ivdeabgaden sind alsbald zu entrichte»' r

Am 25 . November und 10 . Dezember ist «,tT
Empfänger der Kriegs rmterstüsnng «eöffset . ^

DtLenbnrg , den 19. Nooember u>14.
Die Stabtkasse ^ -

Grubenholz -Verkauf.
Die Oberförsters « Dillenburg

verkauft im Wege des kchr>ftlicben Au'gebv es «olgende 1
und Nad lhotz-, Gruben -, Slawm - und Schichm«s^ ^

>«>

Schutzvezirk Frohuhanfen (Förster Müllers ,
Los Nr- > — 40 Fm. K>.efern-Ltc>mmdöl,er 4c »o
„ „ 2 = 80 Rn . „ -Nutzroüsch ite-
,/ „ 3 — 6o Rm- „ -Nutzkoüppel. ,
,/ ,/ 4 = 200 Fm. ^ ichten-Skammbölzer 4r Kl.
„ ,, 6 — 80 F« Grrtzcu-Gruben-Srammhlilzer.
,, ,, 6 — 30 Rm. „ -Nutz oü'cheire-
„ ,/ 7 = 75 Rm. „ -Nutzknüppel.
Schntzbezirk Manderbach (Hegemeister Funkes

Los Nr. 8 = *50 F-n. Eichen-G ubenbö>zer.
n n 9 = 70 Rm „ -Nutzrvllschkiie.

10 = 60 Rm. „ -Natzkoüppel.
Die Bedingung-» können auf der Obersörßerei eivkft̂■

oder gezen 1 M. Schretögebühr bezogen werden- Dir
lichm Angebote sind nach Loien getrennt rür 1 Fm- jr,
der nach dem Einschl g sich ergebenden Holzmost'ev,Ä «-
schlofsenem Umschlag mit der Umschrift„Sch iiiitches
b's zum 4 . Dezember Ä« Js , abends 8 Uhr m de-Ftz,'!
sörsterei avzug' ben. Sie müssen den Namen des B e" »,' ß«

Siessener Staüttdeater.
Direktion : Hermann  S t e i n g o e t t e r.

Mittwoch, den 25. Nov., abends 7»/ » Uhr : Festvorstel¬
lung zur Feier des Geburtstages Sr . ' .ünigl. Hoheit des
lGroßherzogs von Hessen unw bei Rhein . Der Reinertrag
wird einem vaterländischen Zwecke zugewiesen. „Ouver¬
türe"  zu „Titus " von Wolfgang Amadeus Mozart , ansge-
sllhrt unter Leitung des Großh. Musikdirektors Krautze.
Hierauf : Gastspiel des Hofschauspielers Oscar Bohnse vom
Rönigl . Hoftheater in Kassel: .„W a l l e n ste i n s Tod ".
Ein dramatisches -Gedicht in 5 Aufzügen von Friedrich
von Friedrich von Schiller. Ende gegen IO1/ ., Uhr. Freitag,
den 27. Nov., abends 8 Uhr: „Der Strom ". Schauspiel
in 3 Aufzügen von Max Halbe. Ende IO»/* Uhr. Sams¬
tag, den 28. Nov., nachm. 3»/» Uhr : Schüler-Vorstellung:
„Minna von Barnhelm ". Lustspiel in 5 Aufzügen
von Gotth. Ephraim  Lessing . Ende gegen 6 Uhr.

muffen  uc« ■J’iuwni ucv I'-
Datum, fjrok die Erklämng ertholten, d-ß der &ltll
den Berkaussbedingungen unterwirft »'‘ie O f̂fnung st!'
stellong der Gebme eifolgt am 5 . Dezember , *
mittsiAs im Hokel Nenhoff zu Dikenburg in Geger«""(Zl

Da ich wegen Einberufung zum Heere mein ^
Geschäft nicht weiter führen w ll, mache ich einen
Ausverkauf VS ?“

moje icy tmru

Schuhw - r- j!||
Reparatnrsu werden noch zu den alten Preise«

KV " Verkauf nur gegen Bar.
3433  Emii Krenz^

Husarenstreiche.
Ich soll euch erzählen? Einen Augenblick!
Komm, Lieschen, schieb mir die Binde zurück
Und zünd' mir die lange Pfeife an.
Und dann rückt alle ein bischen näher ran.

So ! Run hört zu.
Wir war 'n auf Patrouille , fünf Reiter
Und ich, seit kurzem Gefreiter,
Als Führer . Wir hielten versteckt
Hinter dichtem Gebüsch, das »ns schön verveckt,

Bor einem Dörfchen.
Und wie wir uns die Gcgenü beschau'n,
Seh ' ich g'rad vor uns, hinter urem Zaun,
Bei den ersten Häusern 'ne rote Hos
Won so einjem hundsmiserablen Franzos.

Na, warte nur , Junge!
Ich winke mir gleich die andern heran,
Zeig's ihnen. Da aus einmal, guck an!
Ta wird ja die ganze Ecke rot , -
Potztausend, Teufel und Schockschwerenot!

Das -gibt eins!
Es konnten so dreißig Männekens sein.
Tu , Fritze! sagt einer : Das wird mal fein.
Wenn jeder von uns seine fünfmal schießt,
Was übrig bleibt, ‘wird dann ausgespießt.

Was meinst Du?
Ein jeder den Karabiner ! Legt an!
stiebt Feuer ! Siehst Du da liegen vier Mann.
Nun nochmal und irochmal, bis alle fünf Zchuß
Heraus sind. Was übrig bleibt, muß

Verhauen werden.
Jetzt -auf die Gäule ! Und wie der Wind
lieber Aecker und Gräben. Im Augenblick sind
Wir hinter den fliehenden Rothasen her.
Drei jagen vor und 'halten quer

lieber» Weg die Lanzen.
Das war mal eine seine Mausefalle!
So , meine Herren, da hab'n wir euch alle.
Es war just ein Dutzend. Nun linksum kehrt!
Die zwölf ln die Mitte , wir andern aufs -Pfero!

Und 'dann : Vorwärts marsch!
Erich Li nk.

Zar Herbstpslanzuug off-r . :

ObftbäzsMe
u. sonstige Baumschulartikel
in schöner Ware.

I-. ftüofheinac,
Baumschule, Dilleadurg.

CentriftE

Feldpostbriefe
Cigarren, Cigaretten

u. Cognac
in großer Auswahl, neu ein¬
getroffen.

Lug. Schneider,
Markcftraße.

Gg. Wiersdörisr,
Heiigehülfe,

Dillenburg , Hauptstr . 73,
Sanitätsgeschäft.

Alle Arten Bruchbänder, Gerade¬
halter, Krankenpflege-, u. Wöchne-
rinnen-Artlkel, Verbandstoffeund
alle anderen ln mein Fach

einschlagenden Artikel.
— Faohgemässe Bedienung. —

neu, preiswert r» jt
nach Wunsch auch a«' ,

Gustav Pauli

Kirchliche

.̂ 1

kS

Bi

Mehrere tüchtige

Schlosser
gesucht, die selbständig

Masch'mkn-Reparaiurrn
aussühren können. (3430Mofen-fchmnisfeiii-

FnöriH, OUerscheld.
G m. b. H (3130

Sonntag, den 22.
EdeB-Gzer-KaPM(Method!ften-Ge-ne.n

' Borm. 93/4 Uhr : *L&.
ll Ubr- Sonntag^"-,s-
Abends 8'U MoA

Mittwoch Abend * <•
Bibel- und Gebetst--"

Katstol. Kirchenge» ^
An Sonn - u- Feier:-Sp

Frühmesse: Borm- ^ <
Andacht: lChristenl.)

An Werktag-«-ged
Hlg. Messe ru m -. W  ^
Samstag abd§- 8 Uhr

Beichtgelegen »' 5'
Am Samstag, nach»!'

und nach«

«m Sonntag^ morge"6V,
H - iger

Psr

%

Vorm. i0 Ubr
in Haiger- Hr^

Uhr gksmidt«.
Näheres Gffchäftrstelle.

10 Uhr: Gatte!

Gottesdienst .
Herr Psr.

Montag und
abds- 7*9 Uhr- QSEfr .

stunde in der N M
Dienstag Abend

Versammlung des
Vereinsi. d- Klein«« „

Mittwoch Abend
Versammlungv

Vereins

\

f*
Mademühlen.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 29- pt‘-

fentiither
Wettervoraussage für Samstag , den 21. Nov.

fach heiter, meist trocken, schwache nördliche Winde'
orts leichter Nachtffost. '

Viel-
viele»

BeranlwortltcherSchriftleiter: Heinrich Müll« r.

auf Frankreichs Erde unser treues Mitglied

Emil Weyei ; ,
6. Komp. König. Ang.-Gardc-Nrenadier-ReS-

Wir betrauern in dem Entschlasenen̂ein^Kameraden und aufrichtigen Freund, oer
seine guten Charakiereigenichasten slnde"«^
Interesse für unsere Sache ein ehrende» 5--̂ gV«
gesichert har. Der Bor «r»
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Unterhaltung nnft Belehrung.
^ Verlag der BuchdruckereiE. Weidcnbach in Dillenburg.

'̂ 6. Kratis-Weitage zur Zeitung für das Disstljal. 1914.

Der Raub des „Regenten^
Humoreske von M . Blank.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

war der Dieb mit dein Diamanten verschwunden, wenn
L Mkel Wiedemann den Louvre verlassen halle, im Louvre aber

^ieb nicht ausfindig gemacht worden war?
'iw nützte nichts, wenn Viktor sich diese Frage immer wieder
"■ &te — er  ^ am  ä u deinem Ergebnis.

.jcJtur durch Norette Bernard konnte der Weg znm Fiele führen.
^ ?)̂ bte die Mitschuldige gewesen sein. Gaftou Sentier würde

Ach nicht das mindeste verraten, oder ihn nur auf falsche Fährte
Ähren bestrebt sein. Das aber hatte er bei Norette Bernard

'A fürchten, dä sie ihn ja gar nicht kannte.
tzAo lag er denn auf der Lauer vor dem Hause des Stndtrats
A "e Bernard in der Rue Cambon. Wenn Norette Bernard das
A ^erlieh, stets war Viktor Bojer hinter ihr her und folgte ihr
. »er treueste Begleiter , der unzertrennlichste Schatten. Dabei

k1 manchen hübschen Spaziergang machen. Er trank auf der
des Unteren Sees im Bois de Boulogne Kaffee, er besah die

Aellung im Grand Palais , er stand über eine Stunde vor einem
U} in der Rue du Temple und starrte auf die Haustüre , aus
C° Ie-tte  ® ernat k wieder erscheinen muhte, er war in die Notre-

'^ A -Kirche. gekommen, er war durch den Tuileriengarten gebum-
j y/ war mit der Untergrundbahn nach dem Platz Clichy gefahren,

^ °urch den Montmartrefriedhof gestreift— kurz, er hatte so viel
AA , dah ein Fremder eine Fülle von Eindrücken dabei hättetjksichr -c -dah ein Fremder eine Fülle von Eindrücken

nehmen können.
^eigentlich gesehen
AViktor dabei nichts,
»A das Leben im Bois,
(r die Pracht und
ŝ.Anz der Toiletten
V Champs Elysses
sA'chts hatte seine
Aerksamkeit gefes-

nur die schlanke,
s,°Nte Gestalt von
l̂ ite Bernard hatte
sanier vor den Augen

:,Aud stets zur Mit-
Wude und stets am
Ad sandte er dann
Botschaft an Käthe

Mann , die in ver-
Adnen Variationen

das gleiche mel-
!ltes? icht °uf der

jk,̂ abei war er nach
Auf von drei Tagen
hjA f° weit wie am

k Er folgte immer
V °er Spur Norette
!»ẑ rds, die sich durch¬
eilt? fAEgt zeigen

ihrem getreuen

Einmarsch eines kanadischen Regiments in London. (S.
Nach einer Photographie von Kester& Co. in München.

das Versteck des Diamanten zu verraten . Wie Peter
nhtztt̂ feisten Schatten verloren hatte , so besah sie einen
I«h5? viel,' aber sie merkte nichts davon und ivurde dadurch

">cht belästigt.sv«wette « Tage war Viktor au
Au überzeugt vom Gelingen.

uf seinem Posten, gleich hoffnungs-
Es

war eine ziemlich späte Nachmittagstunde. Norette Bernard

trat aus dem Hause und schaute rechts und links die Strahe ent¬
lang, als wolle sie nach Spähern Umschau halten. Dann verhüllte
sie mit einem dichten Schleier ihr Gesicht. Sie wollte also nicht
gesehen iverden.

Innerlich jubelte ihr Verfolger, denn jetzt würde die Entschei¬
dungsstunde schlagen.

Rasch eilte sie durch die Strahen . Dann stieg sie in einen
Omnibus . Da muhte nun Viktor an seine Füße schon bedeutsame
Anforderungen stellen, um dem Omnibus folgen zu können. Aber
in der spannungsvollen Erwartung verspürte er weder Müdigkeit
noch die Länge der Strecke. So ging es bis in die Vorstadtgegendvon
Montparnasse. Dort verließ sie den Omnibus und schob den Schleier
ivieder empor, als fühle sie sich in diesem Stadtteile vollkommen
sicher.

Die Erioartung Viktors stieg von Minute zu Minute.
Dailn trat sie in ein stilles, einsam gelegenes Cafs, in dem zu

dieser Stunde wohl kaum ein Gast anzutresfen war.
Viktor wartete längere Zeit vor de>n Cafs, dann ging anch er

hinein, als hätte ihn irgend ein Zufall hineingeweht. Seine Augen
bemerkten sofort die Gesuchte. In einem stillen Winkel sah sie.
Auch ihre Augen trafen sofort den Ankömmling. Erst war in ihrem
Blick ein scheues, fast ängstliches Aufflackern, dann aber wurde sie
wieder ruhig und sicher.

Viktor setzte sich so, dah er alles sehen und beobachten konnte,
was sie tat.

Ein pockennarbigerKellner mit schmutziger Serviette bediente.
Viktor bestellte sich eine Tasse Kaffee. Als der Mann sich entfernte,

bat ihn Norette Ber¬
nard , die ebenfalls
Kaffee vor sich stehen
hatte, ihr Tinte , Feder
und Papier zu bringen.

Sie wollte also
schreiben.

Aber was ? An
wen?

Nur deshalb muhte
sie hierher gekommen
sein, denn sie schob den
Kaffee, ohne ihn auch
nur zu versuchen, zur
Seite.

Sie kaute mit den
blitzenden Zähnen am
Federkiel. Dann schrieb
sie hastig einige Worte
nieder. Aber sie schien
damit nicht zufrieden zu
sein, denn sie zerriß das
Geschriebene in ganz
kleine Stücke und steckte
sie in die Tasche, als
fürchte sie, ein Unbe¬
rufener könnte doch noch
die Worte entziffern.

Sie sann dann
lange nach.

Viktor sah sich wie
in gelangweilter Neugier die Wände an, besah sich in dem schmie¬
rigen Spiegel , der wohl seit Monaten kein Wasser gesehen hatte
und an dem die Fliegen vom letzten Sommer noch Spuren hinter¬
lassen hatten, und blätterte dann in einer Zeitung.

Norette Bernard schrieb wieder.
Wenn er den Brief lesen könnte!
Immer mächtiger verspürte er einen Wunsch, ein gewagtes

Verlangen, das jäh in ihm aufgetaucht war.

184)
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wissen schien, der in solchem
zu ihr zu sprechen wagte.

„Wer hat Sie beaustragt,
zu verfolgen?"

„Niemand."
„Das ist nicht wahr !"
„Doch!" beharrte Bojer-

will aber verhüten, daß Sie M
öffentlichen Skandal hineingt»̂
werden."

„Wie haben Sie denn it ut  ^
alles erfahren? Es ist doch eM
heimnis zwischen uns allein, 7
hat er selbst es ausgeplaudert.

„Nein !" Viktor schüttelte ^
gisch den Kopf. „Aus ganz unly
baren Nebensächlichkeitenhav
alles erraten ."- - - .

Und was wollen Sie tun,
ich Ihnen wirklich den Brief g^ ,

„Ich will, daß ein Ende
wird." nneiiit

„Das will ich auch. -
Sie also doch schon alles

Ein Kruppsches gepanzertes Automobilgeschützgegen Luftfahrzeuge. iS. 184) inity. {jua;».

lüifW
ui | u unuj ,-gtieidann können Sie auch den j.

lesen. — Aber Sie werden ich
gen p"

Wenn er jetzt, so ohne Zeugen, in diesem
Cafs Norette Bernard stellte, wenn er seinen
Verdacht und seine Beweise ihr entgegen¬
schleuderte, wenn er diesen Brief forderte —
vielleicht ivürde sie dann sprechen, um dem
Schlimmsten vorzubeugen, um einem Skandal
aus dem Wege zu gehen. Je mehr er daran
dachte, um so mehr glaubte er, einen Erfolg
erhoffen zu dürfen.

Sie überlas das Geschriebene.
Da wagte er es.
„Fräulein Norette Bernard !"
Mit erhobener Stimme rief er ihren

Namen und sah sie dabei scharf an.
Sie wurde abwechselnd blaff und rot.

Doch kein Wort kam über ihre Lippen.
„Fräulein Norette Bernard !"
Da fuhr sie erschrocken zusammen, und

ohne ein Zittern der Stimme ganz verbergen
zu können, fragte sie: „Meinen Sie mich?"

„Ich meine Fräulein Norette Bernard,
des Stadtrats Aristide Bernard Tochter aus
der Rue Cambon!"

Da raffte sie sich gewaltsam auf. „Ich
kenne Sie nicht, mein verehrter Herr ."

„DaS ist auch nicht not¬
wendig. Um so besser kenne
ich Sie . Ich folge seit meh¬
reren Tagen schon Ihren
Spuren . Ich bin jetzt am
Ziel . Darf ich vielleicht um
jenen Brief bitten ?"

„Mit welchem Recht
verlangen Sie das ?"

Ihre Augen funkelten,
ihre Hand legte sich schwer
auf den Brief , um ihn zu
schützen.

„In Ihrem eigenen
Interesse . Sie haben sich zu
einer Torheit verleiten lassen,
die für Sie und für — ihn
von den schlimmsten Folgen
sein kann. Sie haben nicht
bedacht, wer Sie sind, und
dah Sie einen Vater haben,
dem Sie schlimmes Leid zu¬
fügen, wenn alles bekannt
ivird."

Norette Bernard be¬
gann unruhig zu werden.
Sie kannte den Menschen
nicht, der so zu ihr redete
und ihre Geheimnisse zu

„Mein Wort darauf !" ^ri
Viktor war aufgestanden und a» ,

Tisch herangetreten. Er nahm den^ jöiTisch yerangetreren. naym .
und las : „Liebster! Ich konnte D » e(,
Louvre nicht sehen. Ich war plotzlnv
krankt. Als Du mich zum zweiten Male &
hin bestellt hattest, da war er geschloffen-.̂ ,
sollte also nicht sein, dah wir uns, »ng ^
sprechen. Bei meinem ersten Besuai
auch «teilt Vater dort , der uns sehr $
hätte überraschen können. Ich deny' ^
wirst am besten sein, offen über an ^
reden. Was soll uns unsere Liebe, &it
ganze Leidenschaft, da ich in drei Tag ^
Frau eines anderen werde? Und es p
fein! Wovon sollten ivir beide leben- plern: Wovon ,outen mu wiuc
beiten! DaS sagst Du ! Aber glauv!velrelL : mjux> |uyj * tyy ' jltf1
nicht, dah wir uns in der EntbehrtN»^ --
Armut gegenseitig das Leben verbittern
den —"

Fregattenkapitänv. Müller,
der Komnmndantdes deupchen Kreuzers „Emden". (3 . 181)

.... . gr̂ -
Erstaunen gelesen. Das waren ja 9?^ ,
Dinge , als er erwartet hatte. ES ^ x,
dabei vor ihm ein Konflikt auf , an b(l
nicht gedacht hatte , und der sür y öüi'
deutungslos war . Bon dem Diamant /

So weit hatte Viktor mit immer
^ ~ . ganz"'

Es tat?

Nach einer Pholoqraphie der Berliner Jllustrations-
i  Gesellschaft 'lm . 1 " ’ “. b. H. in Berlin.

Gefangene französifche Alpenjäger iS . 184)
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Munitionskolonnc.
Nach einer Photographie von A. Rupp in Saarbrücken.

yj*Raub war keine Silbe zu lesen. Wenn er sich geirrt haben
^ ' wenn ein gegenseitiges Mißverständnis vorlag , hatte er dann

Recht, noch weiterzulesen?
y Er war so verblüfft , daß er die Hand , die den Brief hielt,
irip ." et3 und Norette Bernard anstarrte , ohne ein Wort über

^Lippen bringen zu können.
y Die junge Dame brach das peinliche Schweigen . „Glauben
ich Nun," fragte sie, „daß ich das Ende ivill ? Vielleicht begehe
N selbst mit diesem Brief eine Torheit , denn was soll mich das
»„. ^ e anderer bekümmern , da ich ihn doch liebte — und trotz
^ immer noch liebe !"

»Gaston Sentier meinen Sie ?"
ich.»Gaston Sentier ?" wiederholte sie mit Kopfschütteln . „Nein,
i? habe Louis Tourtal mein Wort gegeben . Ich werde es ein-

' "ft, ItlPttr»  rtit « Chnviiti _ "wenn auch Jules Ferny
y Viktor unterbrach sie. „Und Gaston Sentier ? Und

äettt‘? Der verschwundene Diamant aus dem Louvre ?"
Vsw rschüttelte verständnislos

Er legte den Brief wieder
auf den Tisch.

„Wie hat nur das alles kom¬
men können ?" fragte sie.

Viktor erzählte seine Ge¬
schichte. Wie der Diamant ge¬
raubt wurde , wie der zurück¬
gebliebene Pechlappen ihn auf
eine anscheinend falsche Führte
gebracht hatte , daß ein Schuld¬
loser verhaftet worden sei.

Nachdenklich hörte Norette
Bernard zu. Dann sagte sie : „Ich
habe mir der Sache absolut nichts
zu tun . Nur eine beabsichtigte Zu¬
sammenkunft mit meinem Gelieb¬
ten führte mich in den Louvre,
wo mich dann das Unwohlsein
überfiel . Wissen Sie , was ich
glaube ?"

„Nun ?"
„Ich meine , der Dieb hat

den ,Regenten ' in der Verivirrung,
die mein Unfall hervorgerufen
hatte , im Louvre selbst versteckt,
um ihn dort bei günstiger Ge¬
legenheit zu holen ." — —

Als Viktor Bvjer vom Mont-
parnasse durch die Rue de Rennes
zurückging , war er in sehr ver¬
gnügter Laune . Er hatte ja nun

. die Lösung in der Hand . Jetzt
war für ihn alles nur ein leichtes Spiel , und er war sehr stolz
auf diese Lösung und glaubte selbst daran , daß er diese Frucht
aus seinem eigenen Krautacker gezogen habe.

Er suchte jetzt das Bureau des Kommissärs Fallot auf.
Als dieser den ihm noch bekannten Besucher erblickte, furchte

sich seine Stirne , und die Brauen schoben sich dicht zusammen.
„Ich möchte nur anfragen , ob der Dieb bereits verhaftet und

mein Onkel entlassen worden ist, oder ob man den ,Regenten'
schon ausfindig gemacht hat ?"

„Zu meinem Bedauern muß ich auf diese Fragen mit Stein
antworten . Wir haben niemanden mehr verhaftet , der sonst noch
des Diebstahls verdächtig wäre . Deshalb ist Wiedemann immer noch
in Haft , da man den Diamanten leider noch nicht gefunden hat ."

Ohne auf eine Aufforderung zu warten , setzte sich Viktor
und entgegnete : „Ich habe in diesen Tagen über den Fall reiflich
nachgedacht , und ich darf wohl annehmen , daß ich der Lösung
des Rätsels sehr nahe gekommen bin ." -(Fortsetzung folgt.)

W »Aber der Pechlappen hat es
^ .bewiesen! Sie mußten davon
i|,j % haben , denn Ihr Anfall
!>ri„,/^ rkwürdig damit zusammen-
iij j 11; Der Pechlappen verrät
tyJMommertar &eiten , die Ver-
it(j pttg unbedingt , deshalb bin
W? auf Ihrer Spur , denn es

?̂ eiu Schuldloser verhaftet ."
JF ° feen Augen sah ihn

ftk. tte  Bernard an . „ Ich weiß
fix̂ wovo» Sie sprechen," sagte

tyst'Astd ich kenne die Namen
-die Sie mir genannt haben ."

%\!!^ Sie sprachen doch von

»Bon Gaston Sentier ."
tyoh *e Aachen von einer Un-
tix">w»heit und von den Folgen,

^lslehen könnten ."
">lch meinte den Raub des

Renten'."
ch, / Aber dann habe ich Ihnen
T^ /Heininis verraten von dem

°>„ i

gar nichts wußten !"
waren wir beide in

Irrtum befangen . Ver-
Sie wir!

N 1"\Vcfj muß das wohl , denn ich
'" chts mehr daran ändern ."

Rast an der Strasse.
Nach einer Photographie von A. Rupp in Saarbrücken.

*
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Mannigfaltiges . (9!a, itu,
Unsere Bilder . -— Die ersten kanadischen Hilfstruppen  sind in

England angelangt und haben ihren Einzug in London  gehalten . Es wird
noch geraumer Zeit bedürfen , ehe sie nach dem Kriegschauplatz geschafft werden
können , da sie erst einexerziert werden müssen . Nach einer Meldung aus
Kanada besteht die Starke des kanadischen Freiwilligenkorps aus vier Dop¬
pelkompanien mit einem Radfahrer-

Daß Hunde erwachsenen Katzen erbarmungslos zu Leibe gehen , ist bel *
iS » ' " “ . ' . .
laun

«"greift'. ^ . . . ...

Nach Hutchinsons Beobachtungen soll es jedoch nur bei einem ausnah
übellaunischen Hunde einmal Vorkommen , daß er junge Kätzchen anders als

korps . — Eine ausgezeichnete Waffe
gegen Luftfahrzeuge ist das Krupp¬
sche gepanzerte Automobil¬
geschütz.  Als Schnelladekanone mit
Steilfeuerung vermag es feindliche
Flieger wirksam zu beschießen , und
sein als Automobil gebautes und mit
einem starken Motor getriebenes Fahr¬
gestell ermöglicht es dem Geschütz, rasch
seinen Standort zu verändern , wäh¬
rend die starke Panzerung guten Schutz
gewährt gegen feindliches Feuer . — Zu
den Männern , denen wegen ihrer her¬
vorragenden Leistungen in jetziger
Kriegszeit der besondere Dank des
Vaterlandes gebührt , gehört auch der
kühne , umsichtige und unternehmungs¬
lustige Kommandant des kleinen deut¬
schen Kreuzers „ Emden " , der in den
asiatischen Gewässern den Engländern
so erfolgreich zu Leibe geht und der
englischen Handelsmarine schon Mil¬
lionen an Schaden zugefllgt hat . Es
ist der Fregattenkapitän Karl
v. Müller.  Am 16 . April 1891 trat
er in die Marine ein . — Die Kämpfe
in den Vogesen sind für unsere braven
Truppen vor allem darum so überaus
schwierig und verlustreich gewesen , weil
ihnen hier die französischen Al¬
penjäger,  eine Spezialtruppe für
den Gebirgskrieg , für die es in der
deutschen Armee - kein Gegenstück gibt,
entgegentraten . Gleichwohl ist es un¬
seren Tapferen schließlich doch ge¬
lungen , diesen Alpenjägern , die nur
infolge der Neutralität Italiens gegen
Deutschland verfügbar wurden , den
von ihnen verteidigten Boden Schritt
für Schritt abzuringen und auch eine
große Zahl von ihnen gefangen  zu
nehmen.

Wie viel Vorfahren haben wir
bis zu Christi Geburt ? — Die Zahl
unserer Vorfahren bis zum Beginn
unserer Zeitrechnung festzustellen , er¬
scheint auf den ersten Blick schwierig,
und doch ist es recht einfach . Man be¬
rechnet das Alter einer Generation , das
heißt den Zeitpunkt , bis wohin einem
Vater ein männlicher Nachkomme
geboren wird , im Durchschnitt aus
30 Jahre . Demnach entfallen auf die Zeit bis zu Christi Geburt etwas mehr
als 63 Generationen . Die Zahl unserer unmittelbaren Vorväter , immer nur
vom Vater zum Vater gerechnet , beläuft sich also nur auf 63 Männer.

Eine Mannesbreite von Schulter zu Schulter kann man auf 75 Zentimeter
annehmen . Stellte man alle unsere direkten Vorväter nebeneinander auf , so
würde sich dadurch nur eine Linie von 4? V» Meter Länge ergeben . Es sind dies
erstaunlich kleine Zahlen.
► Ganz anders aber fällt das Ergebnis aus , wenn wir die Gesamtzahl unserer
Vorfahren bis zu Christi Geburt berechnen . Ein jeder Mensch besitzt Vater und
Mutter , also zwei Personen als nächste Borsah -ren . Eine jede von diesen hatte
wieder Vater und Mutter , das bedeutet vier Personen mehr . Diese besaßen
wiederum Vater und Mutter , was acht Personen mehr ausmacht . Berechnet
man auf diese Weise die sämtlichen 63 Generationen hindurch die Zahl der Eltern-
reihe , so stellt sich heraus , daß ein jeder von uns bis zu Christi Geburt auf rund
146,000,000,000,000,000 Vorfahren zurückblicken kann . sTH . S .j

Ritterlichkeit unter Tieren . — Im Gegensatz zu der landläufigen Auffassung,
die die Ritterlichkeit für eine spezifische Eigenschaft edler Menschen hält , ist der
englische Gelehrte Doktor Woods Hutchinson auf Grund eingehender Studien
und Beobachtungen zu der Erkenntnis gekommen , daß auch der Tierwelt , der
wilden sowohl wie der der Haustiere , Ritterlichkeit in hohem Maße eigen sei,
und zwar als eine angeborene Tugend , nicht wie bei uns als Produkt der Er¬
ziehung . Er behauptet , daß Tiere ein sehr klares und feines Pflichtgefühl besitzen
und sich lebhaft schämen , wenn sie dagegen gefehlt haben.

So zum Beispiel , sagt der Gelehrte , können Tiere unter keinen Umständen
ihr Herz gegen den Notschrei ihrer oder fremder bedrängten Jungen verhärten.
Man mache nur Miene , sich eines kleinen Schweinchens zu bemächtigen , das
mit anderen im Walde weidet . Sobald es nur anfängt , sein jammerndes Ge¬
quieke auszustoßen , eilt die ganze Herde herbei . Läßt dann der Angreifer das
Ferkel los , und es hört auf zu quieken , so gibt die Herde ihre angrissslustige Haltung
sogleich auf . In der Regel starrt sie dann verständnislos um sich und sucht auf
eine andere Art ihrer Erregung Herr zu werden ; gemeinhin bekämpft danach
eines das andere eine Zeitlang , und dann suchen alle wieder friedlich ihre Eicheln auf.

Dieselbe Ritterlichkeit beobachten männliche Tiere auch gegen y
Ackerpferde , die dermaßen wild sind , daß sie sich mit keinem anderen
den gleichen Wagen oder Pflug spannen lassen , machen keine Schwscsv

wenn man sie mit

Mißverstanden.

Haß Ihr Solbat immer abenbs in die Küche kommt , paßt mir
gar nicht, Unna!

— Um Tage nimmt ihn doch der königliche Dienst in stnspruch,
gnädige brau, und der geht nun einmal vor!

man jre mit einer StuÜH
sammen einspannt . Eine unlenv
Stute aber macht keinen Unreri^
sondern ist gegen beide Teile ^
feindselig und angriffsbereit.
bei Hunden . Während uw»
Hunde keine Hündin beißen ode> f |
kämpfen , außer wenn diese # * ■
Größe und Stärke sehr überleg ^ J
und sie ernstlich bedrängt , jv ""fall*
zur Selbstverteidigung gezwungen!
zeigen sich Hündinnen duo,
so rücksichtsvoll , sondern
Männchen wie Weibchen gleich 8"„
tätig , wenn sie sich ihnen übe
fühlen . Eine Koppel Jagdhunde , ^
denen sich ein widerspenstiges ,,
befindet , macht den Wächtern ^
Not als drei andere . Ist närmML
„Dame " über irgend etwas ,
bracht , so spricht sie sich nach
weise sehr entschieden darüber >
Ihr ärgerliches Gekläff aber 1.
unfehlbar den ritterlichen » rjl
einiger männlichen Kollegen *1./;
die sich solidarisch mit ihr er>̂
Das entzweit die ganze Koppel - /
wenn die übrigen ihrem ReE .F
Pflichtgefühl gegen den meMU -
Gebieter mehr zu folgen genA ? %
als dem Gebote der Ritterlich ^ / ^
setzt es Zweikämpfe unter deN » ^ k
und nur die Peitsche des Treiber » j >
wieder Ordnung schaffen . Ir */:

O diese Fremdwörter ! -7 /d
der grimmigsten FremdwöE i#
war der Gymnasialdirektor --/r
Leipzig . Und das hatte WJf
Grund . In seiner Schule wch" /,!
Augen der Schüler durch eine.̂
untersucht . Darauf gab der 7 .̂ ?
einem seiner besten Schüler Khtfl '
Brief an seinen Vater mit : Ajlt !'
Herr ! Die heute angestellte
suchung hat ergeben , daß Jkst ü M»- H
zur Myopie neigt . Sie miifflr
in der Sache tun ."

Am nächsten Morgen kML.
dem Direktor folgenden
des Vaters : „Geehrter Herr f
Besten Dank für Ihre NachrE ^ !'
habe meinem Sohne eine üjj# . ,,,
Tracht Prügel zuteil werden / (/pf

| und ich hoffe , er wird es nicht wieder tun . Sollte er dennoch jfW)
’ etwas zuschulden kommen lassen , so bitte ich um gütige Mitteilung ."

Seitdem schrieb der Direktor nie wieder „Myopie ", sondern „Kurzsns'
und verfolgte die Fremdwörter mit grimmigstem Haß . Aber den SM £
„Myops ", den ihm seine Schüler verliehen , wurde er nie wieder los . Ir

»!i

*
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Wer wohl jenes Instrument
Schnell mir bei dem Namen nennt.
Das im Leibe blank und rein
Eine große Stadt schließt ein.
Und dess' Silben an dem Schluß —
Wenn man anklebl einen Fuß —

Nätser.
Einen Namen dir ansagen,
Den die Frauen niemals tragen;
Und das , siehst du jetzt e8 an.
Nennet ganz dir jenen Mann,
Der als Meister es bezwingt,
Daß es weithin schallt und kling ' -

Auflösung folgt in Nr . 47.

* Anagramm.
Ihn kümmert nicht Gesetz und Recht, Das letzte Zeichen nimm dem Man ">
Er säet Aufruhr ringsumher ; Lies umgekehrt der Laute Schar,
Es ist kein Mittel ihm zu schlecht. Es stellt ein Körperteil sich dann
Ja selbst der Mord fällt ihm nicht schwer. Von großer Wichtigkeit dir dar.

Auflösung folgt in Nr . 47.

Auflösungen von Nr . 45 : der dreisilbigen Scharade : Zaun , König
des Wechsel - Rä -tsels : Schwerin , Schwedin.
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